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Chriſtenpflicht. 


Mel.: Befiehl du deine Wege. 


Halt du am Thron der Gnaden 
Die Laſt, die dir jo jchwer, 
Auf Jeſum abgeladen, 
Und drückt fie dich nicht mehr, 
Dann jub’le, jauchze, finge, 
Und bringe Zob und Danf 
Dem Schöpfer aller Dinge 
Dein ganzes Leben lang. 


Dann bring’ doch andern Sündern 
Das Heil dur Jeſum Ehriit, 


Dann fang’s den Menichenfindern, 
Nie aut dein Heiland ilt, 

Dann juche die Verirrten 

Im tiefiten Sündental, 

Von falſcher Lehr' Verwirrten, 


O ſuch' ſie allzumal. 


Dann gilts für dich zu kämpfen 


Getreu bis in den 


Tod, 


Des Fleiſchesluſt zu dämpfen 
Im Blick zu deinem Gott; 
Dann wird man dich verachten 
Nie man’s dem Herrn getan, 


Ind did 


Dod) eilit 


zu Fällen 


Noitbern, Sask. 


tracıten, 


du Himmelan. 
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Erinnerungen. 
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Es gibt in dieſer Welt der Ver— 
gänglichkeit oft überraſchende Wed) 
ſel und Wandlungen. Zu dieſen ge— 
hören auch die Weltwanderungen der 
Mennoniten in dieſen verflojjienen 
Sabren und unſer VBerbältnis zu 
unfern Brüdern in Rußland. 

Die legten Jahre haben vieles an- 
ders geitaltet. Standen uns un— 
jere rußländiſchen Brüder vor 
dem Kriege fern und fremd, (allge 
mein geſprochen) jo find fie uns durch 
die Not des Weltkrieges nahe ge- 
rückt, Doppelt nahe. Einmal haben 
wir ihnen unſere Teilnahme an ih— 
rem Unglüd praftiich erweiſen dür— 
fen. Zum andern find fie uns per- 
ſönlich nabegetreten, indem ein Teil 
Derjelben in unjer Land hat eimvan- 
dern dürfen. 

Die Bedeutung diefer Doppelttat- 
fache fönnen wir heute vielleicht noch 
nicht ganz berechnen. Wäre die Not 
nicht aefommen, dann bätte dieje 
Auswanderung nicht jtattgefunden. 
Und amitatt nähere Bekanntſchaft, 
wäre möglicherweije weitere Ent- 
fremdung eingetreten. 

Wenn wir an Gottes Führungen 
und Fügungen glauben, dann werden 
wir auch wohl Urſache baben, dieſen 
Fügungen, unter Gottes Walten, ihre 
Bedeutung zuzulegen. 

Dem Schreiber diefer Zeilen war 
e3 vergönnt, den mennonitiichen Ko— 
lonien einen flüchtigen Beſuch abzu— 
ſtatten. Das Bild jener mennoniti- 
ſchen Anfiedlungen gebt underwiicht 
mit durchs Leben. Es waren vierzehn 
Sabre vor Ausbruch des jchredlichen 
Krieges. Es ging mir wahricdein- 
lich jo, wie e8 den meiſten des jünge- 
ren Geichledhts geht. Man hat kei— 


- 


ne Vorftellung bon dem Dorfs-, Ge- 
meinde- und Semeinjchaftsleben, wie 
Ss in unſern mennonitiichen stolonien 
in Rußland zu finden war. Dieje 
Dörfer mit ihren Schulen, Bethäu 
jern und dem  gejelligen Xeben, 
ttanden einzig da in ihrer Art. Wir 
Brüriefinder fünnen uns nicht 
voritellen. 

Dan erinnert ſich an das fulturel- 
le Leben jener Zeit in den blübenden 
Stolonten. Man denft an die vielen 

wie: Krankenhäuſer, Gr 


Das 


Anttalten 
jiehungsanitalten fir Nimglinge und 
Jungfrauen, Taubſtummenanſtalt 
und ſ. w. 

Wer dieſe Einrichtungen in ihrem 
blühenden Zuſtande geſehen bat, der 
muß ſich geſtehen, daß hier nicht Op 
fer geſcheut wurden, um die Volks— 
kultur, die heiligen, geiſtigen, geiſt— 
lichen Güter zu wahren und zu pfle- 
gen. Diejes alles iſt durch die Re— 
bolution in Trümmer gelegt worden. 

Aber die Geiltesfräfte und Gei- 
ſtesrichtung unjeres Volkes find nicht 
zeritört. Dieſes beweiſen die in 
ſchwerer Zeit aus Rußland Einge 
wanderten. Sie legen eine bewunde— 
rimgswürdige, ſyſtemäatiſche Tatkraft 
auf allen Gebieten chriſtlichen Stre 
bens an den Tax. Beſonders 
ſorgen ſie für die Erziehung ihrer 
Jugend, um ſie dem deutſchen Heim, 
der Gemeinde und der Gemeinſchaft 
zu erhalten. Sie find daher ein 
leuchtendes Beiſpiel fir alle früber 
eingewanderten Mennoniten, wo 
vielfah in dieſer Richtung große 
Verſäummiſſe vorliegen. Mo man 
ji) mit der oberflächlichen Art des 
amerifaniichen Erziehungsweiens zu- 
frieden gibt, wird aud die Folge 


mis 


dDementiprechend jein. Unjere Brüder 
haben Schäße berausgerettet und 
herübergebradht, die wert find, ſich 
danad) auszuſtrecken. 

Wir verjuchen bier nicht auf Ein- 
zelbeiten weiter einzugehen. 

Und nun noch etwas zuriidgrei- 
fend auf meinen Beſuch in Rußland. 
Ginige Namen möchte ich nennen. 
Manche von denen, deren Bekannt— 
ichaft ich machen durfte, find nicht 
mehr unter den Xebenden. Einige 
von denen mögen vielleicht dieje Zei 
len leſen. Der alten Kolonie 
waren viele nabe Verwandten. In 
Khortiß, Noienfeld, Emlage und ver 
ichiedenen anderen Dörfern. Ohm N). 
Dvd, Melteiter in Chortig ımd Ro 
jental, Prediger Johann Frieſen, 
Ginlage. Beide Better meines Va 
ters. Zo wie ich vernommen babe, 
jind von Melteiten Iſaak Dyds Kin 
Der auch einige nach Canada beritber 
aefommen. Vaters jüngſte Schweiter, 
Aron A. Dre, wohnten damals auf 
einem Gbutor. Die liebe Tante it 
in der Nevolutionszeitt unter Kano 
nendonner zu Grabe getragen. 

In Chortitz lebte damals noch die 
alte Tante Willms. Tante meines 
(Sroßvaters Penner. Ste wohnte in 
einem der älteiten Häuſer, welches 
von ihrem Vater Dörkſen (aus Preu 
en eingewandert) erbaut war. Auch 
in ihrem großen Familienkreiſe fand 
der Amerifaner die berzlichite Auf 
nabme. Wabricheinlich find auch aus 
dieſer Verwandtſchaft einige in Ca 
nada jeßt wobnbaft. 

In der Molotichna wurden einige 
wwanzia Dörfer befucht. Die ge 
ordneten Dörfer macten einen wun— 
dDervollen Eindruf. Die Leute, ob- 
zwar alle fremd, bewiejen eine aus 
gezeichnete Waitfreundichaft. Auch 
beute erinnere ich mid nod an 
Männer wie: Lehrer Unrub in Or- 
loff, Miſſionar Dürds, Aelteſten 
Nickel und mande andere. 

Klar im Gedächtnis iſt auch noch 
mein Beſuch bei Be 
Steinbad. Sie nahmen 
nach Nleranderwohl zur * 

Auch auf dem ſchönen, großen 
Gut bei Juſchanly, durfte ich ange— 
nehme Stunden verleben, bei dem 
damaligen Gutsherrn Gimter. Das 
waren nicht nur wohlwollende, reiche 
Leute, fie waren kindliche, fromme 
Menſchen, denen es um den Yı 
des Neiches Gottes zu tun war. Sehr 
angenehme Erinnerungen durfte id 
von all dieien Bejuchen mitnehmen. 
Nruder Gimter tt, wie ich erfahren 
babe, vor nicht langer Zeit n Ma 
nitoba frob im Herrn heimgegangen. 
Der iüberlebenden wolle der 
Serr mit feinem Troite nabe jein. 

Gerne möchte man mal mimdlid 
mit denen ſprechen, deren Pe 
kanntſchaft =-n einjt machen durfte, 


ayırud 
- out 


In 


ter Schmidts, 
mich mit 


Konferen 


Uboan 


Witwe 


Avouuo⁊ 


Eine Begebenheit dürfte hier noch 
erwähnt werden. Der Beſuch in der 
Molotſchna-Kolonie war zu Ende, 
Ich fuhr per Bahn nad) der alten 
Stolonie. Da kam die Nachricht, der 
Statjer von Rußland jei auf dem 
Wege nad) der Krim. Nun mußte 
auf Befehl unjer Zug auf der legten 
Station vor Nlerandrowst, mein 
Neifeziel, auf einem Nebengeleije 
jtehenbleiben. 

vs war mir Sehr interejjant, die 
vielen hoben Beamten auf der klei— 
nen Station zu beobachten. An ih- 
ven erniten Gejichtern und der gan- 
zen Saltung merfte man, dab ein 
außergewöhnliches Kreignis bevor- 
ſtand. Nach anderthalb jtundigen 
Warten traf der erite käiſerliche Zug 
ein. Sch wollte draußen Poſten 
nehmen, um jo nahe wie möglich da- 
beizuiein; aber die angitlich vorſich— 
tigen Beantten hielten ſcharf Wache, 
baten mich jebr höflich, meinen Zug 
zu beiteigen. Niemand wurde drau- 
hen gebitligt, außer die Angeitellten. 
Nun wurde am Fenſter Blaß genom- 
men. Es war mir jehr angenehm, 
dab; ic) zufälligerweife einen Deut- 
ſchen aus der Stolonte jeßt als mei— 
nen Neijegefährten hatte. Sein Na- 
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Die Bibelwoche in Gretna. 


Die Bibelwoche in Gretna joll nicht 
wie früher geplant und aud) befannt 
gemact am 11. jondern am 4. De 
jember beginnen. Zu zahlreichen 
Beſuch wird freundlichit eingeladen. 

Die Schulleitung. 
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‚Zur Kenntnisnahme 
die Mennoniten-Prediner in 
Manitoba 


für 


Die alljährliche Brovinziale Men» 
noniten-Brediger-Stonferenz in Mans 
nitoba, die bis dabin immer in den 
Tagen im Januar Monat itatttand, 
tit verlegt auf Die Tage vom 

14. — 16. Dezember 1932 

Zur Beſprechung fommen folgende 
ragen: 

1. Unſere Bibelichule. 

veritehen wir 

m einer Gemeinde?“ 
3. Iſt ein Unterſchied welcher 
zwiſchen Neich Gottes und Gemeinde 
Sein Chriſti? 

I. Was iſt die Aufgabe eines red). 
Mennoniten jenem Wolfe und 
der Welt aegenüber? 

Sonitige Fragen. 

Yls Thema zur Betrachung an den 
allabendlihen Bibelitunden iſt im 
Ausſicht genommen der Prophet No» 
na. 


Was unter „Auf— 


.) 
hn 
ri 


und 


Das Programmkomitee. 


— Yaut Bitte aus Bote, 





me war Niaaf Enns. Der faiferli- 
de Zug No. 2 fuhr auch fehr lang: 
jan, jo da man alles qut beobadıten 
fonnte, Wir hatten nun das Glück, 
den hohen Herrſcher Rußlands aus 
nächſter Nähe zu ſehen. Er befand 
fih in einem Abteil des einen Wag- 
gons mit einem andern Manne zu- 
faınmen, der ihn ſehr ähnlich ſah. 
Gr trug einen leichten, gewöhnlichen 
Anzug, ohne bejondere Abzeichen. 
Mein Neilegefährte, Freund Enns, d. 
in Rubland daheim war, jagte, daß 





Mennonitifche nundſchan 


dieſes beſtimmt die kaiſerliche Ho— 
heit ſelber ſei. Die ganze Bahn 
wurde von Soldaten bewacht, die in 
entiprechender Entfernung von ein- 
ander ımd von der Bahn jtehen muß- 
ten, um fo ihren großen Herrſcher 
zu ſchützen. 

Wer bätte damal3 geahnt, ge 
glaubt, daß diejer Kaiſer feinem 
Volke in ſolch ſchmählicher, grauen- 
hafter Weiſe würde zum Opfer fal— 
len. Die oben erwähnte Begeben— 
heit fand im Herbſt des Jahres 1900, 
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Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Drachen. 


Bon 9. P. Janz, Main Centre. + 


——— 


Und welh ein Scauipiel des 
Streites, des Fechtens, des Ningens 
und des ſchauerlichen Kämpfens, fin- 
det man am abſchluſſe diejes Zeital 
ters, welches uns der Herr Jeſus im 
legten Buche der Bibel geoffenbart. 
Schon hat die jtreitende, und ringen 
de Gemeinde ihren Kampfplatz bier 
auf Erden verlafien und prangt dort 
oben fitend auf Stühlen der Negent 
ichaft, um den Thron des Lammes 
Sottes. Es tit aber der abtrimmige 
Teil der Kirche zurücdgeblieben und 
mul die große Trübſal durdfoiten., 
Welch ein Ringen, Streiten, ann 
ien, Fechten, Diiputieren und Wett- 
rennen ums Dajein! Ein Chaos von 
Konflikten, Scharmüseln, Balgereien, 
Naufereien, Schlägereien, Prügeleien 
und blutigen Angriffen auf allen Or 
ten. Geſetzloſigkeit berridt aller 
wärts und überall. Friedensbrüde, 
Stolliiionen, Zänkereien, Herausfor 
derungen, Vernichtungskämpfen der 
Nationen untereinander iſt in dieſer 
Seit an der Tagesordnung. 

Wo man binichaut ſieht man Zer 
würfniſſe, Verzweiflung, Berplerität, 
Verbeblungen und Berbeimlichungen, 
Argliſt, Berichlagenbeit und Sinter 
liit! Stinder wider die Eltern, Töch 
ter wider die Mütter, Söhne wider 
den Water, Eltern wider einander 
und wider ihre Kinder! NWirgens 
Giniafeit. Alles greift jih aengen 
feitig an. Ein Volf wider das ande 
re, eine Nation wider die andere; 
NReichsipaltungen, Briihe von Bünd— 
nilfen und Entfremdungen! Dort ein 
Zwiſt und Prozeß, ein Rechtshandel 
und hier böſes Blut und Bürgerkrieg. 
An jeder Stelle ein Aufruhr, ein 
Wortſtreit, ein Disput und Zänkerei, 
Haß und Fauſtkampf, und bier ein 
Geſchrei und eine Aufhetzerei. Pro 
zeßwut und ein ſich Veruneinigen, 
Entzweien, Verfeinden, Bekämpfen, 
Balgen und Raufen. Gin Hauen 
und Keilen, ein Beißen und Straßen, 
ein Ringen und Kämpfen, ein 
gen z die 


abla 
lajien. So liegt Welt im 
arößten Kampfe mit Satan und der 
Finſternis. 

Die fommende Trübial iſt eine 
Zeitveriode, wo alles aus Rand und 
Dand geben wird. Sind Nabre, wo 
Satan feine größte Wut ausüben 
wird, das noch vorhandene Göttliche 
gänzlich von der Bildfläche der Erde 
binwegzumiichen und ſich 
Alleinherrſcher proflamieren zu laj- 


dann als 


ren, ja, als Sieger iiber Gott und 
Seinen Plan, die Welt zu erlöjen, 
ſtolz hervorzutun. Welch ein Tri- 
umph würde das wohl für die Unter— 
welt geben! Doch Gott ſei gedankt, 
ſein Wort der Prophetie ſtellt die Sa 
che anders hin. Der Sieg iſt des 
Herrn für alle Ewigkeit, wollen den 
großen Kampf und Streit etwas nä— 
ber ins Auge fajjen. — 

Im Simmel it eine große Aufre- 
gung. Keiner wird erfunden, der 
würdig wäre das Buch der fieben 
Ziegel zu öffnen. Hätte es nicht er 
öfſnet erden fünnen, dab feiner 
würdig erfunden wäre es zu öffnen, 
dann ware Gottes Sache jchlimm be 
jtellt geweien, dann hätte der Feind 
größere Macht gehabt, Gottes Sadıe 
zu vernichten Daber weinte Johannes, 
denn wäre das Buch vericloiien ge 
blieben, hätten wir die herrliche Bro- 
phetie nicht, die in Offenbarung Jo— 
bannes enthalten iſt. Das Buch ent 
halt das alles, was ſich ipäter jo ma- 
jertatiich vor unferen Mugen entrollt. 
Die ganze Offenbarung it eine Ent 
widelung des Streites zwiſchen Licht 
und siniternis, zwiichen Satan mit 
jeiner Schar Dämonen und Sott mit 
feinen Dienitboten. Wie wird der 
Streit enden? Wie wird das ganze 
Panorama ſich entroflen? Wird das 
Gute unterliegen? Nur Einer aus 
aus allen Taufenden und Millionen 
der Himmelsbewohner, Erdbewoh— 
ner und Bewohner des Totenrei— 
ches iſt würdig das Buch der Nadı 
öffnen und dreinzufchauen: Das 
Yamm, das erwürget tit, der Löwe 
aus Kuda, tritt hervor und erbricht 
nt feiner Gewalt und Madıt dns 
Buch mit den fieben Siegeln. Er 
allein nur fann e8, denn Ihm iſt 
gegeben alle Sewalt im Simmel und 
auf Erden. Er allein iit es der jeine 
Feinde zum Schämel feiner Füße 
machen wird, 

Da tit das Erbreden 
das Blaſen der Poſaunen und das 
Nusgieen der Zornichalen Grau 
enhafte Hungersnot, Peſtilenz, Tod 
iſt eine tägliche Erſcheinung uund das 
Grab öffnet ſeine Tore weit. 

Da ſind wilde Tiere, Drachen und 
Engel des Abgrundes. Ein Weib, be 
fleidet mit der Sonne, aefrönt mit 
ſcharlach rotem Gewande aroße Dinge 
redend und reitend auf dem ‚und 
der Engel in der Sonne. 


(Schluß folgt.) 


der Siegel 


> 
yıp 
ar 


am 29. September jtatt. 

Ein tiefes, ſtilles Weh durchzieht 
das Herz, wenn man die Gegenwart 
mit jener Zeit vergleicht. Und man 
fragt fi), warum dieſes furchtbare, 


finnlofe Zerſtörungswerk; Warum 
dieſe unbejchreiblihen Leiden und 


Berfolgungen? Gott, ohne dejjen 
Zulaſſung bier nichts geichehen darf 
weiß e8, Er wird auch einjt die Ant- 
wort geben. Und wir hoffen und 
beten, dab für unfer Volk in Ruß— 
land bald möchte die Erlöfungsitun- 
de ſchlagen und Gott fein bartge- 
prüftes Volk erretten. 

Und denen, die herausgerettet find, 
und in andern Erdteilen eine irdi- 
sche Heimat gefunden haben, möchten 
wir zurufen: „Saltet was ihr habt, 
dab; niemand eure Krone nehme.“ 

Neich jeid ihr von Gott ausgeitat- 
tet mit wundervollen Kräften, die 
beiligiten Güter zu wahren und zu 
prlegen:; und wenn Gott Gnade 
aibt, fünnen wir uns zum gegenjei- 
tinen Segen werden. 

Zur freundlichen Erinnerung bon 

P. 8. riefen, 
Rutterfield, Minn. 


Der unfihtbare Ort. 

Sc möchte mit dieſem Schreiben 
eine Antwort geben auf die Frage in 
No. 43 der Rundſchau. 

Erite Frage: „Wo der Unfichtbare 
Ort jei nad dem Tode der Gerechten 
und Ungerechten, wo fie bleiben bi3 
zum jüngiten Gericht?” 

In 4. Mofe, Kap. 16, 32 33 iſt 
gejagt, two der Ort iit, denn e8 heißt: 
die Erde tat ihren Mımd auf und 
verichlang fie mit ihren Säufern mit 
allen Menichen, die bei Korah waren. 
Und fie fuhren hinunter, Tebendig 
in die Hölle, mit allem was fie hat- 
ten, und die Erde dedte fie zu. Das 
Wort Hölle ijt hier wohl nicht die 
ewige Hölle, der Feuerpfuhl, ge— 
meint, wohl nur das Grab, ihre Lei— 
ber wurden lebendig begraben; aber 
doch werden fie dort geitorben fein, 
denn der Tod tit der Sünde Lohn. 
In 1. Betri 3, 19 leſen wir: in dem- 
felben iſt er auch bingegangen, und 
bat geprediat den Geiſtern im Ge— 
fangnis, oder Totenreih, der Un- 
aläubigen, die zu Noahs Zeiten nicht 
alaubten. Auch Epheſer 4, 9 heit 
es, dab er aber aufgefahren iſt, das 
iit derjelbe, der zuvor hinuntergefab- 
ren ilt, in die unterften Derter der 
Erde. Auch Kolloffer 2, 15. Dieie 
Verje jagen, dab es den Toten iſt 
verfimdet worden bon dem Erlö- 
funaswerf, Während Jeſu Leib im 
Grabe Tag, tit fein Geiſt bingegan- 
gen ins Totenreih ımd bat ihnen 
aeprediat. Das beitätiat auch Matth. 
27, 52-—53. Ich bitte nachzulejen. 
DOffbar. 20, 14 beißt es: Und der 
Tod, und die Hölle, oder das Toten- 
reich der Ungläubigen, wurden ge- 
worfen in den feurigen Pfuhl der 
ewigen Hölle, das iſt der andere Tod. 
Dann wird fein Sterben mehr jein 
nad 1. Korinth. 15, 55. 

Der Tod iſt verichwunden in den 
Sieg, Tod, wo ilt dein Stachel, Söl- 
[e, wo ift dein Sieg. Für’ die Gläu- 


bigen geht dieſes wohl bei der er- 
iten Auferſtehung in Erfüllung; aber 
für die Ungläubigen erjt nad dem 





30, November. 


taufendjährigen Friedensreich, denn 
in Dff.20, 5 heißt e8, die anderen 
Toten wurden nicht wieder Tebendig, 


bis das taufend Jahre vollendet 
wurden. Dies it die erjte Aufer- 
ſtehung. Da werden nur die in 


Chriſto entichlafenen teil daran ha— 
ben, denn das jagt der 6. Vers Tlar, 
ſiehe auch 1. Theſſ. 4, 14—17; 1. 
Korintber 15, 51—54. Aus die- 
fen Verſen jehen wir, daß es mit 
den Gläubigen ganz anders ilt. Die 
Seelen der geitorbenen Gläubigen 
baben auch ihren Ort, wo fie ruhen 
bis zur eriten Auferitehung. Siehe 
Offb. 6, 9. Hier werden dem Noban- 
nes die Seelen gezeigt unter dem 
Altar, e8 waren Seelen der Märty- 
rer, die erwürgt waren um des Wor- 
tes Gottes und um Jeſu Willen. 
Und fie fchrieen mit aroßer Stimme 
und Sprachen: „Serr, du Heiliger, wie 
lanae richtet du und rächeſt nicht 
unſer Blut an denen, die auf Erden 
wohnen.“ Vers 11 heißt e8: „u. ihnen 
wurden einem jeglichen ein weißes 
Kleid gegeben, und zu ihnen gelagt, 
daß fie noch ruheten eine fleine Zeit, 
bi8 das vollends herzukämen ihre 
Mitfnehte und Brüder, die nod) 
ſollen getötet werden gleich wie fie.” 


Jeſus faate zu dem Schäder am 
Kreuze: „Wahrlich ich ſage dir, heute 


mwirjt du mit mir im Paradieſe fein.“ 
Paulus ward entzückt bis in das Pa— 
radies ımd hörte unausſprächliche 
Wort, welche fein Menſch ſagen kann, 
2. Korinth. 12, 4. Stephanus 
iprach, als er aeiteinigt wurde, Hert 
Nefus, nimm meinen Geilt auf. Ne- 
ſus faate im Gebet: „Water, ich will, 
dah die bei mir feien, die du mir 
aegeben halt, daß fie meine Herrlich. 
feit ſehen.“ WRhilipper 1, 23 Saat 
Paulus: „Es Tieat mir beides bart 
an, id babe Luft abzufcheiden und 
bei Chriſto zu fein, was auch viel 
beifer wäre.“ Much 2. Korinth. 5, 8: 
Ebräer 10, 34 —35.  Brürfet alles 
und das Gute behaltet. 
Eingefandt von einem Leſer. 
Geſang. 
(Nach Howald bearbeitet.) 

Zu ſingen lag unſeren Altvordern 
im Blut. Geſang ertönte beim fro 
hen Gelage, beim Begräbnis, der To— 
ten, beim Opferaltar; mit Geſang 
zogen die Väter auch in den Krieg. 
Aber es gab keinen geſchloſſenen 
Sängerſtand, keine Barden in ge— 
regelter Gilde. Tauchte aber ein 
wandernder Sänger auf, beim Volks 
feſt oder am Fürſtenhof, ſo war er 
willkommen. In das Lied des ger— 
maniſchen Sängers fiel begeiſtert der 
Männerdor ein, und wo warmher— 
zige Geſellen um die Metbank fich Ta 
aerten, da aina die Sarfe von Sand 
zu Sand. An poetiichen Stoffen 
fehlte e8 nicht, die waren Gemein— 
aut des ganzen deutichen Volkes, 

Einen mächtigen Aufſchwung bat 
der Stirchengefang des Mbendlandes 
zunächſt dem Biſchof Ambrofius von 
Mailand, 397, und nachher dem Pap— 
tte Gregor dem Großen, 604, zu 
berdanfen. Zange waren in den 
Kirchen nur von bierzu beitellten 
Ginzeliängern in eintöniger Rezita 
tion ®ebete gelungen worden. Am- 
brofius führte den mädtig wirfenden 
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Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Ge- 
meinde ein. Er ordnete den regel- 
lofen Geſang durch den Gebraud) 
der vier griechiichen Qonarten und 
verlieh ibm durch Modulation und 
rhythmiſche Betonung Würde, An- 
mut und Leben. 

Da ſich in Laufe ziveier Jahr— 
hunderte der Ambrofianiihe Kir— 
chengefang vielfah mit weltlichen 
Glementen vermijcht hatte, jtellte 
Gregor der Große die alte Einfach— 
heit wieder ber. Um dem Eindringen 
weltlihen Schmuckes zu begegnen, 
gab er jedem Tert feine Melodie und 
lie diefe nur einitimmig fingen, (die 
„Monatsichrift für Gottesdienit und 
kirchliche Kunſt“ berichtet: „Die Ein- 
ſtimmigkeit iſt bei diejen Geſängen 
der Böhmiſchen Brüder immer als 
Zeichen einer tief weſentlichen „Ein— 
tracht“ der Singenden unter einan- 
der zu beriteben.“) Den Bolfsge- 
fang leider lie; Gregor verjtunmen. 

Begabtere Sänger mit weiterem 
Blick beivegten in der Zeit der Min- 
nejänger andere Stoffe in ihrem In— 
neren: Ziebe, Ehre und Gottesdienit 
waren ihre Zeitmotive. Auch waren 
jederzeit in deutſchen Landen von 
Lieben und Leiden, Scheiden und 
Meiden, Wanderluit und Wander- 
leid, zu Freudenfeſten und Trauer— 
feiern Lieder angeſtimmt worden; 
aber viele Lieder ſind in den Wind 
verflogen. Als des Minneſangs 
Frühling am Welken war, wurden 
dann die von einzelnen Sängern noch 
vorhandenen Lieder in großen 
Sammlunaen zuſammengetraäagen u. 
jo der danfbaren Nachwelt erbalten. 
Dow etwas vermilien wir Nachge— 
bornen: die Melodien der Minnelie- 
der, („ach wie traurig fieht in Zettern 
ſchwarz auf weil; das Lied mid an,“ 
Göthe). Won nicht weniger al3 160 
Sängern find nod Lieder erhalten 
geblieben. Dieje find freilih von 
höchſt ungleichen Wert, und die edy- 
ten Klänge der Poeſie neben viel lee 
rem Geleier. Unter den Minnege- 
ſängen des tieffinnigen Wolfram von 
Eſchenbach ragen bejonders die Wäch— 
terlieder hervor, Die ihren Namen 
daher haben, dal der Wächter hoch 
auf der Zinne die Liebenden an das 
Scheiden mahnt. Dieje beliebte Dich 
tungsform wurde jpäter geijtlih um- 
gedeutet, und jo entitand aud das 
Ph. Nicolais erhabenes herrliches 
Wächterlied, „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme,“ das in der Kirche nicht 
mebr veritummen wird. 

Später traten in den Ddeutjchen 
Städten d. Minnenfänger zu Bünften, 
Inmmgen und Gilden zujammen. 
Minnegeiang und Meeiitergejang 
prangten jtolz mit den jchönen Klei— 
dern, Perlen und Edeliteinen. Doc 
da taucht num das „verbuttete Nichen- 
puttel“* auf; es pflanzt ein ariınes 
Reis auf feiner Mutter Grab und 
begof; es mit jeinen Tränen. Diefes 
Märchenkind iſt das deutiche Volks— 
lied. Wie Aſchenputtel, jo bat auch 
das Volfslied ein Herz. Vom grü— 
nen Baum der edyten Kunſt fiel mehr 
als einmal Gold und Silber nunver- 
nännliher Poeſie und Muſik, Cho- 
ral- und Frinnralgeiang auf dieſes 
ichlichte naive Naturfind. Mer die 
jem unverdorbenem Bolfslied (nicht 


PMlennontttfdge Bundjhaa 


mit dem verfommenen Gafjenhauer 
zu verwechjeln) in die Augen ſchaut, 
der muß ihm gut jein; —denn e8 
heuchelt nicht. Das Volkslied iſt 
wahr in feinem Wejen und aufrid- 
tig wie ein Kind! Da tönt e8 3. B. 
nad) der gleichen innigen Melodie, 
mit der wir num fingen: „Nun ruhen 
alle Wälder”: „Insbrud, ih muß 
did) laſſen, ich fahr dahin mein’ 
Straße, in fremde Land hinein.” 

Kräftig illuitrierend gebt das 
Volkslied von einem beitimmten Fall 
aus, jet ihn entiweder in helles Blik- 
fiht, oder aber in teäumerijch 
ahnungsvolles Selldunfel, und alles 
wird Leben, Stimmung, Beivegung. 

Da in den Kirchen nur latein ae 
jungen wurde, und den Laien bloß 
geſtattet, jeweilen am Schluſſe der 
Antiphonen in das Kyrie eleijon 
(Herr, erbarme dich unjer) einzuftim- 
nen, jo ſchloſſen fi allmählih an 
diefe Bitte in fremder Sprache wie 
von jelber deutiche Neimzeilen an. 
Dieſe Neimzeilen wuchſen ſich zu geift- 
lichen Volfsliedern aus; doch den um- 
überſehbaren Blütenflor all der Kir— 
cenlieder, die wir mit reiner Erbau- 
ung fingen, rief erit das Wehen des 
Neformationsgeiites ins Leben. Die 
Blite des VBolfsliedes fällt alſo in 
Die Zeit der Neformation. Später 
verlor es fid) oft in den Niederungen 
des (Hemeinen; aber Männer mit 
angebornem Verſtändnis fir alles 
wirklich Poetiſche, wo es fi) fand, 
führten das veradhtete Aſchenbrödel 
aus der Küche in den Königsſaal. 
Zum Wirkſamſten zählen anerfann- 
termaßen die Choralmelodien, und 
manche dieſer mit ewiger Jugend be— 
gabten Weiſen traten urſprünglich 
mit Volksliedern ins Leben. 

Martin Luther, der große Refor— 
mator, ſchenkte der Kirche nicht nur 
eine neue dentſche Bibel, ſondern da— 
zu auch einen neuen deutſchen Cho— 
ralgeſang. Der tern und Stern aller 
Lutherlieder iſt das Schutz- und 
Trutzlied „Ein’ feſte Burg iſt unſer 
Gott.“ Wie vine Eiche wurzelt es 
im Grund; wie eine Eiche ragt's in 
die Höhe. Gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts begann der Quell 
evangeliicher Lieder, nachdem er 
ihon verſickert jchien, aufs neue zu 
raschen. 

Diejes Mal war es der vornehm- 
te Vertreter der Kirchlichglänbigen 
Orthobdorie, Baitor Benjamin 
Schmolf und der allbefannte Ver— 
treter der Wriidergemeinde, Graf von 
Jinzendorf, die im heiligen Saine 
der christlichen Hymnik die Ehrenitel- 
lıma bebauvten. 

Gin wiedererwadtes Glanbensle- 
ben ließ in der neuen Zeit allenthal- 
ben auch neue Quellen religiöien und 
geiſtlichen Singens aufiprudeln. Der 
Vater des neuern Sirchenliedes iſt 
Albert Knapp; weiter folgen Fr. 
Krummacher, K. Gerof, Bh. Spitta 
u.a. m. 

Eingeſandt von J. P. Claßen. 


Kerreipendenzen 


Einige Gedanfen ans Men: 
Hamburg, Ont. 


Sch will num nicht berichten, dai; 


es im Winter mitunter falt und der 
Schnee, welder auf die Erde fällt, 
weiß iſt. Wir fönnen aber von et- 
was ſchon jehr alt Bekannten berid)- 
ten, daß dod; alle Morgen neu tt. 

Und das iit die Gnade unſeres 
Seren und Heilandes, 

Wir hatten hier am 12. u. 13. d. 
M. eine Bibelbeijpredyung, bei weldyer 
Gelegenheit das 13. Kap. nad) Ev. 
Lukas betrachtet wurde. Ich glaube; 
wir waren alle bei der Sache, denn 
der Herr Jeſus redete jelbit zu uns. 
Bei der Betradtung von Vers 6—9, 
wo der Herr durd) ein Sleichnis vom 
Feigenbaum redet, haben wir uns 
wohl gefragt, wie jteht es bei mir 
mit der Frucht? Und wenn wir dann 
gieubten, das Lied, „Ad Blatter 
nur“, über uns jingen zu müſſen, jo 
möchte ich bier, che es vielleicht auch 
noch in mandyen Sachen zu jpat wer- 
den fönnte, eine gute Frucht anfüh— 
ren, auf welche ich neulich von der 
Board, Noithern aufmerkſam gemacht 
wurde, Und das iſt die Frucht be- 
itehend in der zweiten Drei-Dollar 
Auflage. Ic bitte num alle Immi 
aranten im Alter von 16—60 Jah— 
ren, wobnbaft in und um Neu-Ham— 
burg, Wellesiey und Stratiord dieje 
Drei-Dollar Auflage, wenn eben 
möglich, nod im Laufe des alten Jah 
res zablen zu wollen, Auch wer die 
508. Steuer fürs 3. M.J.K. und die 
106. Steuer für die Selbitbilfe in 
Ontario noch nicht gezablt bat, iſt 
gebeten, es zu tun. Ich glaube, dies 
jind auch jo einige von vielen anderen 
rechtichaffenen Früchten der Bude, 
um nicht von Matth. 21, 19 getrof 
fen zu werden. 

P. J. Did. 
(Der Boote iſt gebeten zu kopieren.) 
Friedensheim, Sasf. 

Zuvor einen Gruß mit Pſalm 121! 

Haben in den vergangenen Mona 
ten dieſes Jahres mandyes erlebt. 
Giniges Betritbendes, aber auch Er 
freulides. Das Betrübende wäre, 
da beitine Stürme mande ſchöne 
(Hetreideielder übel zugerichtet ba 
ben, andere total vernichtet. Dod) das 
wäre nicht das Schlimmtite, der böſe 
Feind, der Seelenmörder bat auch 
mandmal vernichtet und nicht ae 
schont, doch Jeſus unſer Seelenfreumd 
balf und rettete. Ihm Ehre und An 
betung dafür. 

An den Sonntagen verſammeln 
wir uns immer wieder und erbauen 
uns. Werden geſegnet. An einem 
Sonnttage hatten wir das Vorredt, 
die lieben Sänger und etlihe We 
ichwiiter von Main Centre unter uns 
zu haben. Selbige dienten und er 
freuten uns mit jchönen Liedern. Br. 
N. Nanz, der Dirigent und Br. N 
Nedefop dienten uns mit Gottes 
Wort. Am Nachmittage bracdten sie 
en Schönes Programm in der Stadt 
Beechy Kirche in deuticher und eng» 
licher Spradıe. 

An einem Tage waren wir wohl 
jo bei 20 Familienbäudter in Luky 
Lake vor dem Richter wegen Biracı 
papiere, welche auch feinem entiagt 
wurden. Der Nugendverein, Sonn 
taaslehrer und Kinder baben aud 
ihre wichtigen Arbeiten im Gemteinde- 
leben. 

Nebit Gruß. 

J. Klaſſen. 





Sibirien. 


Lieber Onkel und Tante! 


Weit aus der Ferne gedenke ich an 
Sie zu ſchreiben. Wünſche ihnen die 
beite Geſundheit und ein gutes Wohl» 
ergeben. 


Will Ihnen jchreiben, wie e8 bier 
zugeht. Wie es weiter wird, ijt uns 
dDunfel, denn das Getreide bat der 
Kolchos alle weafahren müſſen. Ar— 
beiten haben wir müſſen, das iſt alles 
immer angeſchrieben. 10 Stunden 
den Tag gerechnet, danach haben ſie 
den Arbeitern Mehl berausgegeben 
auf 3 Tage 21%, Pfund Mebl. Ge- 
arbeitet babe ich 89 Tage, dann kön— 
nen jie wiſſen, wie viel Mehl ich be— 
fam, Die Ernte war ſchlecht, im 
Durchſchnitt bat es nicht die Ausjaat 
gegeben. Milch befommen wir ein 
balbes Xitter für den  Nrbeitstag. 
Wer nicht arbeitet, befonumt nichts. 
sch bin Knecht, muß 14 Kühe bejor- 
gen, aber 15 Stübe beiorgen, wird zu 
einem Qaa gerechnet, danacı wird e8 
dDurchgerechnet. Schweine oder Kuh 
ichlachten, das aibt’s nicht mehr, Wir 
eſſen Pferdefleiſch. Gin Stück Vieh 
für ſich halten geht nicht, dann muß 
man fo viel zablen, daß es unmöglich 
iſt. Die Brediger jind alle weg, nad) 
dem boben Norden verbannt. Die 
Ichreiben, fie haben vergeiien, wie das 
Brot jiebt. Zum Efjen fuchen jie ſich 
Baumblätter, und die nicht genügend. 

ir find aus dem Kolchos gewor— 
ten, dürfen nicht mehr faufen nod) 
verfaufen. Wir jind jeßt da, wie Je 
ſus jaat, fie werden verichmachten vor 
Erwartung der Dinge, die da kom— 
men jollen, denn unjer Denfen bört 
auf. Unſer Vermögen wird alles 
Itguidiert, wir balten nicht mehr, als 
die Kleider, die wir anbaben, Viele 
iind jchon bei Winterszeit aus dem 
Torf aetrieben. Mber jo Wott es 
führt, jo iſt es aut, wir wollen für 
Jeſum sterben. Betet für uns, daß 
unter Glaube nicht aufhöre, denn uns 
jer Fleiſch zittert, aber Jeſus jagt: 
„Fürchtet euch nicht vor dem, der den 
Leib tötet, Jondern vor dem, der aud) 
den Bert toten fann.“ 

Zum Schluß arülen wir Euch mit 
den Liedern: Seimatflänge 213 und 
215. Ta mollen wir bin. Auf 
Wiederſehen, wenn mat bier dann 
dort in der ewigen Serrlichfeit. 


Joh. u. Helena Thießen. 


Steinbach, Man. 


den 14. November 1932. 
Seinrib Dückmanns fanten vorige 
Woche nach Hauſe von einer verlän- 
gerten Beluchsretie im Süden. u 
rück ging die Reiſe per Auto in Be 


gleitung von Serrn und Frau Neu 


teld, dazu Nafob Balzer von Inman, 
Kanſas. Es jollte in meinem vorigen 
Bericht nicht heißen: Ohm alte Schel 
lenberg laa 22 Wochen zu Bett jon- 
dern S Wochen, Inder M. B. Kirche 
bielten Sonntag vormittag Joh. R. 
Barfmann und oben erwähnter Jak. 
Balzer, Anipracden. In der Siidend 


Kirche diente Ohm Heinrich Pörfien 
von Schöntal mit einer aediegenen 
Aniprade. Lied Nr. 111 aus dem 
alten Geſangbuch wurde ; Schluß 
gelungen. G. G. K 





Neijebericht. 

(3. B. Epp, Heßton, Kanjas.) 
Draibi, Ariz., den 28. Oft. 1932. 

Da ſich der Lejerfreis nad) Jahren 
fehr verändert, muß man, um ridtig 
verjtanden zu werden, mitunter et 
was zurüdgreifen; welches jonjt nicht 
fo nötig wäre. 

Obige Adrejje klingt meinen Ob 
ren weit befannter und heimatlidyer 
als Heßton, oder Pretty PBrairie, jo- 
gar als Meno, Okla. Es war unjer 
erites volles Arbeitsfeld. Bier hat- 
ten wir gedacht zu bleiben für's Xe- 
ben; wir jegten uns hier nieder, um 
uns völlig einzubürgern, erlernten 
die Hopi (Indianer) Sprade, uſw. 
Aber das jchwere Klima, das nur we— 
nige Weile lange ertragen können, 
duldete auch ums mur 8 Jahre. Für 
meine liebe (veritorbene) Gattin wa 
ren dieje 8 Jahre ſchon zu lange, fie 
erlag dem Klima. Meine Geſund 
heit hat hier auch jo viel wegbefom 
men, daß ich nicht mehr zurück geben 
fann auf PVleiben; muß bei meinen 
Reichen bier der Familie und dem 
Arzt veriprechen, dal; ich nicht lange 
bier bleiben und mich jehr ruhig ver 
halten werde. Drei unſerer Kinder 
jind bier geboren. Ein Zeil meines 
guten Sebörs tit hier gebtieben, uſw. 

„les diejes macht uns diefen Ort 
zu einem unvergeßlichen. Und es 
zieht uns immer wieder nad) dieſem 
Fleckchen Witte. Die Großartigkeit 
der Natur, obgleich meiitens Witte, 
bier im weiten, offenen, ſonnigen 
Meiten, verliert auch ihren Zauber 
nicht. Und bei jeder mur möglichen 
Selegenbeit halten wir bier au, 

Dieies Mal fürt mich die Neiie 
im Interejje der Dit-Europa Miſſion 
bierber, d. h. in mehrere Städte 
längs der Santa Fe Bahn, auf der 
wir noch immer ſehr reduzierte Fahr 
preiſe erhalten, öfter ganz frei. Da 
ich für dieſen Winter ſchon jo viele 
anderweitige Bertellungen babe, wer 
de ich Für dieſe Mifiionsgejellichaft 
nicht jehr viel reiſen können. Daber 
wollte ich ioviel wie möglich in Ddieje 
Reiſe bineinbringen, und fam dem 
„Magnet“, Draibi, jo empfindlich na 
be, daß er mich umwideritehlich anzog. 
Zumal jichb bier gegemvartig unſre 
Hopi-Bilegelodter, und ibr Mann 
befinden in ihrer „Heimat“. Ihr 
Mann, ein chriitlicber Filipino, ſollte 
auf ärztliden Nat auf eine Weile 
aus der Großſtadt Yos Angeles bin 


5, 


aus, Die Hopi-WVerwandten ind vor 
läufig zu ihrem fait gleichfarbigen 
„Schwiegerſohn“ aanz freundlich; 


aber auf die Länge wird das nicht ſo 
ſein, ſo ſcheint es uns wir kennen 
Die Hopis. Unſere Tochter batte 
ſchon den erſten Schritt getan zur 
Meldung bei unſerer Miſſions-Behör 


de als Helferin in der Miſſion, unter 
ihren Stammesgenolien. Cs treten 
aber immer mebr bindernde Umſtän 
de in den Weg. Doc wir jagen ibr, 
dab; fie jet nach mander Seite bin 
eine beiiere Gelegenheit bat, ıbr 
Licht ichten zu laſſen“, in freiwil 
liger Arbeit, als wenn ſie angeſtellt 
wäre, und „bezablt“ würde fiir die 
Miſſionsarbeit wie Heiden es 
gerne ſo anſehen. Wenn es dem 


Herrn gefällt, wird er unſere brau— 
nen Pflegekinder hier eine Weile ge— 
brauchen können. Unſere Tochter 
ſpielt die Orgel in der Miſſion und 
lehrt eine S. S. Klaſſe. Wir haben 


Mennonitiſche Rundſchan 


oft im ſtillen gewünſcht, daß jemand 


von unſern Kindern hier arbeiten 
möchte an unſrer Staat. Doch der 


Herr ſelber muß es ſo führen. Jeden— 
falls iſt ſolch ein Wunſch berechtigt. 
Aber wie ganz anders iſt hier man— 
ches geworden: Wo wir vor 30 Jah— 
ren (ja vor 20 Jahren noch) auf 
fait unfahrbaren, oft teilweije ver- 
ichwindenden Wegen, per Ejel-Mobil 
tagelang reiiten, 2 bis 3 Meilen per 
Stunde, öfter an dem Fluſſe und bei 
dem „Walch“ (meijtens trocdenes 
Flußbett) tagelang liegen mußien; da 
fahren wir jetzt im Wirt in wenigen 
Stunden von der Bahn zur Million, 
auf recht gutem Wege, über große 
Stahlbrüden, ufw. Ich fuhr- diejes 
Mal hinaus mit Mifjionar 3. Suder 
man, der gekommen war, Br, Neuen- 
ichwander (von Upland) zu holen, fir 
die Merlängerten Verſammlungen 
unter den Hopis. 
Das taufende (?) 
(Städtchen) Draibi, 
Bewohnern, joll die älteite Stadt in 
Amerifa fein. Es iit jetzt zu 7/8 
une, Aber der Dorf-Ehief bleibt 
jtol3 da oben wohnen. Im Jahre 
1907 fand bier ein Birrgeraufitand 
itatt (ich werde jene Tage nie ver 
geſſen) und über die Hälfte der Leute, 
unter Mithilfe der Nachbardörfer, 
wurden hinausgewoörfen. Der Negie 
rumasangeitellte mit jeinen paar Bo 
liziiten mußte nebenbei ſtehen und 
zuschauen und noch ſehr autberzige 
Verſprechungen macen, wenn er vor 
läufige Nube beritellen wollte, Die 
meiſten Negierungsangeitellte waren 
entiveder „micht daheim“, oder „un 
jichtbar“. Ich ließ mich (unweiſe?) 
in dieſe Geſchichte hineinziehen, als 
Dolmentſcher und Vermittler, 3wei 
Sabre ſpäter, als es von neuem los 
aing, zogen auch wir es vor, einen 
Monat lang „unsichtbar“ zu fein. 
Sandelte es ſich doch nicht jopiel um 
Miilions-Angelegenbeiten, als um 
Politiſches, wo Ich mich wohl unweis 
lich batte bhineinzieben laſſen. Cine 
Abteilung Militär machte Friede (2) 
Sehr jchade, daß dieſe bei dem Miſſi 
onsbrunnen ihr Lager aufſchlugen, 


Jahre alte Dorf 
von über 1000 


und eines der Miſſionsgebäude als 
vorläufiges Gefängnis für die 
„Feindlichen“ Hopis benutzten — 
nicht mi imſerer Erlaubnis; doc) 


Militär fragt nicht viel, alles muß 
ihnen zur Verfügung iteben! Die 
Hopis baben dieſes heute noch nicht 
vergeſſen. 

Genug, dieſes gab eine große Ver 
änderung, auch für unſere Miſſion. 
Die Kapelle bei Draibi blieb faſt leer, 
da das Dorf fait verwititet iit. Kürz 
lich wollten die Miſſionare jchon die 
stavelle abbrecden, und das Material 
anderweitig verwenden; aber die ct- 
wa 35 übriggebliebenen Familien und 
der Chief baten sehr, diejes doch nicht 
zu tun. Sie wünschen das ihnen fait 
beilig gavordene alte Denkmal zu be 
halten und veripredhen, es wieder 
mebr bejuchen zu wollen. Und die 
Berlammlungen find dort wieder auf 
aenonmen worden, 

Zwei neue Stapellen jind ſeither 
erbaut worden. Viele der nad) dem 
Aufſtand in 1907 im Dorfe zuriid- 
gebliebenen Sieger füblten ſich bier 
jeßt doch höchſt unglücklich, und ver 
ließen ihre alte, uralten Wohnungen, 
welche dann bald verfielen, und bau- 
ten jich im Tal, näber bei den Feldern, 
an, Hier bauten fie „neumodiſch — 


nicht Haus an Haus gedrängt anein- 
ander, ſondern jeder allein, mehrere 
mit einem Särtchen am Haufe, uſw. 
Manche Häuſer find jest jchon recht 
modern, jogar mit Radio und elef- 
triichen Licht verſehen. Niemand 
mehr fährt zur Bahn (80 bis 100 
Meilen) per Furwerk, jondern auf 
großen Laſtautos, mande auf ge 
ichlojienen Glasfars. Anjtatt ein 
fleines Feldchen zu bearbeiten mit der 
Hacke, wie zu unjerer Pionierzeit, ar- 
beiten jegt eine ganze Anzahl mit 
Pferden und einfachen Yarmgeräten. 
Der veritorbene Mijjionar E. J. Frey 
bat hierin gute Anleitung gegeben; 
und die Hopis gedenken ihm diejes 


noch beute mit Hochachtung und 
Dankbarkeit. So dab jegt ein weißer 


Mann wohl fait beitehen fünnte, wo 
früher die Hopis fait verhungerten. 
Aus Neligionsgrümnden und aus Ge 
wohnheit bieiben viele doch noch bei 
der Hade und im alten Dorf. 

Die Nungen find ſehr ſteptiſch ihrer 
heidnijchen Neligion gegenüber; und 
leßtere verfällt. Manche jtreng re 
ligiöje Tänze werden fitr Geld abge 
halten. Die Zeit einer Volkskriſe be 
ſteht bier jeit mehreren Jahren; und 
viel wird davon abhängen, ob der 
Einfluß des Chriſtentums fich bier 
jeßt itarf genug erweilen wird. „Die 
junge Generation“ — das iſt her jetzt 
das große Problem! 

Anitatt 3 weile Miſſionsfamilien, 
wie früher, tit bier jeßt nur eine, und 
dazu neue Arbeiter und eine weibliche 
Arbeiterin. Auf der Moen Kopi Sta 
tion iſt eine eingeborene Miſſ. Fa 
milie angeitellt. Aber es tit bier ſeit 
längerer Zeit auch eine tätige Ehri 
itengemeinde, die vielleicht bald Die 
ganze Arbeit übernehmen fann, unter 
Aufficht eines weißen Miſſionars. 
Die itarfe Tendenz in der ganzen 
Miſſionswelt, Selbſtändigkeit, reicht 
mit ihren Wellenſchlägen bis hierher 
in die Einſamkeit der Wüſte. 

Einſamkeit wie fait unerträalich 
erichien ſie unſern eriten Mill, Ge 
ichwiltern 9. N. Both und uns aud 
noch. Und heute liegt dieſer von den 
Dopis als unentdeckbar gedachte Win 
fel der alten „Felſenbewohner“, durch 
Automobil, Telepbon, Nadio, Boit, 
uſw. ganz nabe an dem großen Wer 
fehrswege, dem Santa Fe Trail, und 


dem ganzen Stontinent! Was jind 
heute 100 Meilen? 
Das junge Volk ſpricht engliſch. 


Viele denken „weiß“ (nicht notwendi 
ger weile „rein“). Manche find ſchon 
„merifaner“, nicht „Ureinwohner“ 
nur, Man iit bier ſehr intereijiert in 
Politik und die Wahlen werden bier 
ſehr teilnebmend beiprochen, der Prä 
jident fritifiert, uiiv., wo man früber 
an den Großen Chief in Waſhington 
dachte als fo weit ab wie der I. Gott 
im Sımmel. 

Aber auch die Ehriiten fühlen ſich 
init Recht als ein Teil der großen Ge— 
meinde (Hottes, die aus allen Völkern, 
Spraden und Zungen zulammenge 
ſetzt iſt. Verheſßung machte 
uns oft Mut, wenn die Antänge fait 
unitberwindbare Schwierigfeiten bo- 
ten. 

Doch fühlt es fich fo heimisch bier 
bei der Hopi Tochter, die 23 Jahre 
lang in unſerm Heim aeweien io 
ganz unſer! mit ihrem Manne und 
dem fleinen braunen Großſöhnchen. 
Sedesmal, wenn wir bierberfommen, 
möchten wir bier „Sitten bauen“; 
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30. November. 


aber es fann nicht jein. Und die al. 
ten Serzensfreunde unter den Hopis 
— bejjere Freunde haben wir nir- 
gends, Eine Anzahl find ſchon vom 
Slauben zum Schauen gelangt und 
warten auch auf die Boten des Evan- 
geltums, die ihnen den Weg zum 
ewigen Lichte gewijen haben. Ge— 
ſchw. H. N. Both, Br. E. 3. Frey, 
und unjere erite Mama find jchon bei 
ihnen droben. 

O wie viele Erinnerungen ruft das 
alles wach, auch bei vielen der Leſer, 
die ſich ſchon längit fiir die armen, jo 
lange veriteft gebliebenen Hopis in- 
terejjiert haben. 

Noch ein paar Neuerungen (aus 
vielen): Das erite, das mid) in Neu- 
Draibi begrüßte, war ein Korbball 
Wettipiel, zwiichen Draibi und Hote- 
villa (beides Hopi Dörfer), mit eben- 
joviel Lärm und Surrab als in ir- 
aend einer „Sipilifierten“ Stadt. 
Unſere Erfabrung war, dab die Ho— 
pis iiberhaupt nicht jchreien könnten 
(vell), und jest ſchon jo ganz ameri- 
kaniſch! 

Das untere Dorf hat ſich als „Neu— 
Oraibi“ organifiert, mit Vorſitzer, 
Stellvertreter und Schreiber. Ei— 
nen Kaſſenführer (pie üblich) brau- 
chen fie noc nicht. Sie verbandeln 
öiter direft mit Waſhington iiber 
den Kopf des Agenten weg, 

(Später binzugefitgt) 

Auch Antounfälle gibt e8 bier jebt. 
Vor 15 Nabren ſtand ſolch ein Wort 
noch garnicht im Sopi Wörterbud). 
Auch wir erlebten ein jolches. Mein 
Autolenker, jo hoch erfreut über den 
nenlich verbeilerten Weg, fubr zu 
ſchnell meine Warnungen halfen 
nicht genug und verlor die Kon— 
trolle, und das große ſchöne Auto (mit 
Glasfenſtern) ſtülpte mit voller Wucht 
in den Graben. Wir hatten aber 
„ao Glück beim Unglück. ©. DB. 
„Sottesbewahrung” das iſt des 
Ghriiten „Glück“! leicht hät— 
ten wir alle 3 in dem verichlofienen 
Auto einen plötzlichen Tod finden 
fünnen, To jagten wir uns und aud) 
die bald berzufommenden Auto Baila- 
giere (wir waren nabe bei der Stadt). 
Nur eine Fenſterſcheibe war zerbro 
den. Die beiden Sopis, beide noch 
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Die 
nicht ausgeſprochene Chriſten, waren 
tier gerührt. Der jüngere ſagte, nach— 
dem er fih vom Schref erholt hatte: 
IIch weiß, da; wir verichont geblie— 
ben jind, weil Mr. Epp bei uns war, 
ein Diener Gottes darum bat ung 
Gott verichont.“ Ich ſagte ihnen; 
„Das mag fein; aber ich alaube viel— 
mebr, daß Gott uns deshalb verichont 
bat, weil ihr beide jedenfalls nicht be- 
reit ſeid, Gott zu benegen. Nett ſollt 
ihr euch aber auch von Serzen befeb- 
ren, und nicht länger auf beiden Sei— 
en bangen, wie fo viele Hopis es 
die bejier willen.“ 
ſehr nachdenklich. 


fun, 
Der eine ſchwieg, 
Der andere ſagte: 
„Bete für mich wir wollen das 
Rechte tun.“ Und das will ich ja 
auch tun, und bitte die Leſer auch zu 
beten. Ich will auch mit ihnen wei— 
ter korreſpondieren. 

Ganz ohne mein Wiſſen kam ich 
gerade zur Zeit für die jährlichen 
Verlängerten Verſammlungen dort- 
bin, was mir natürlich ſehr lieb war. 
Doch hierüber werde ich nichts weiter 
lagen, das fommt ja in den Miff. Be— 
richten. Ich Fonnte etwas mithelfen: 


zeigte auch meine Lichtbilder aus der 
Dit-Europa Million, welche die 90» 
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pis überaus interefjierten. Ich muß- 
te jie auf 3 Stellen zeigen. Mit des 
Arztes Erlaubnis wagte ich mic aud) 
auf die hohen Mejas hinauf, auf paar 
Stunden. Schw. Maria Schirmer 
arbeitet ganz allein dort oben (mie 
früher). Ich bavundere immer wie- 
der ihren Mut und ihre Treue, Sie 
jollte aber unbedingt eine Mitarbeite- 
rin haben, fonit wird fie kaum lange 
aushalten, Sie ipridt die Hopi- 
Sprade recht aut. 

Nach einer Woche bei den I. Kin— 
dern und auf den Miſſ. Stationen 
gings wieder heimwärts. Konnte 
aber noch furz uniern I. Freund und 
früheren Mitarbeiter New. 3. B. 
Frey in Flagitaff bejuchen, welches 
mir jehr lieb war. Und auf dem 
Rückwege beiuchte ich noch wieder 
mehrere Städte im Intereſſe der 
Rußland- reip. Dit-Europa Miffion. 
Habe hierfür ſehr viele offene Türen 
und Einladungen, weit und breit, da 
ich ich Sehr aute Empfehlungen babe; 
nur fehlt es an Zeit und Kraft. Mei- 
ne nächte längere Reiſe führt mid) 
nach Mt. Lake, Vlinn. aber nicht im 
Intereſſe genannter Miſſion. 

Ueber das allerorts bekundete Ge— 
bets-Interejje fir die Rußland- und 
Dit-Europa Million werde ich bier 
nichts weiter jagen. Ich Follektiere 


nirgends unter Mennoniten jchon 
garnicht — wir haben unjere eigene 
Millionen. Aber für die jo furdtbar 


leidenden Ruſſiſchen Gläubigen zu be» 
ten, dazu fordere ich alle auf. 

Gruß, J. 3. Epp. 
Denticland, Mölln, Yangenburg 
Mennonitenheim, d. 25. Sept. 109932. 

Weil ich die Rundſchau leſe und 
darin viele Bitten und Adrejien finde, 
bon Freunden an Freunde und für 
Freunde, jo will auch ich mit einer 
Nitte fiir notleidende Freunde zu ih— 
ren Verwandten fommen und bitte 
Folgendes recht bald in der Rund 
ſchau zu bringen. 

Sch kam 1931 mit meiner Familie 
bierber, wurde berausgefordert, weil 
meine Tochter jeit 1929 in Deutich 
land war. Habe in Rußland in den 
legten Jahren viel Elend gejehen und 
miterlebt. Im Mat wurde aus um 
jern Dörfern des Slawgoroder Krei 
jes die erite Gruppe in den boben 
Norden ausgeliedelt. In dieſer 
Gruppe war auch unſere Nachbarin 
Frau Lorenz mit ihren Kindern. Der 
Familienvater Jacob Lorenz war zu 
der Zeit als Gefangener in Nowoſi 
birsf, wo jeine Lage damals einiger 
mahen erträglid war. Als Mittel 
bauer war er ſtimmlos und batte vor 
dem Striege eine Fleine Handlung ge- 
babt, weshalb er aliv ins Gefängnis 


wandern mußte. Der Familie Lo 
renz wurden ein über das andre 


Mal Forderungen geitellt, die jie nicht 
erfüllen fonnte; aelät hatte fie nicht 
mebr und jo ging Pferd und die lebte 
Kuh, Brenzeug und auch das Haus 
und alles drauf und wohnte zulett, 
bis ſie verichieft wurde, im Sirten 
haus. Es bieh num, daß die Berichte 
ten auf einen Monat Xebenzmittel 
mitnebmen dürfen und wurde mn 
fir fie Mebl, Kartoffeln, Hirſengrütze 
und Gebäck zuſammengeliefert. 
Ste wurden bei Halbſtadt in der Zie 
gelei untergebradt bis nach em 
gen Taaen zur Bahn actabren wırr 
den. Man nahm ihnen vor der 
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Abfahrt Kleider und Mehl fort, vie— 
len auch die Betten und Wiegen für 
die kleinen Kindlein. Frau Lorenz 
jüngites QTüchterlein war nabe an 2 
Sabre alt. Es hie; damals, die Bü- 
ter jollten zu ihren Familien fom- 
men, jind es leider bis heute nod) 
nit. Ihre älteiten Söhne Franz 
und Jacob jind jehon erwachſen, fünn- 
ten arbeiten und verdienen, baben 
aber weder Hoſen nod) andere Stlei- 
der und müſſen die Armen im Elend 
umkommen, wenn nicht ſofort Hilfe 
kommt. Darum helft, ihr Lieben, 
Verwandte und Freunde, die ihr 
könnt und jo ſchnell wie möglich. Sch 
bin mittellos, fann nichts helfen und 
fühle die Aufgabe, für die Lieben im 
Elend bittend anzuflopfen. Der Herr 
möge Herzen und Türen öffen! 

Frau Lorenz iſt die Tochter des 
sranz Löwen, wohnhaft im Dorfe 
Blumenort, Slawgoroder Kreis. Wır 
haben als Nachbarn 23 Jahre im 
Dorfe Snadenbeim mit der Familie 
Lorenz gewohnt und weiß, daß fie und 
ihr alter Bater Lorenz, früber Blu 


menort, Slawgoroder Kreis wohn 
haft, Briefwechſel hatten mit ihren 


Verwandten Zorenz aus den Staaten. 
Wabhricheinlich leien jelbige und ande 
re Verwandte die Rundſchau und er 
jahren von der traurigen Lage ihrer 
Verwandten. Frau Lorenz Adreſſe tit: 
Tomsf. DOfr., Narymsk. Strai, 
Sredne-Wosjutichansf. Komandatura 
Utſchaſtok Nr. 10. Lieſe Jac, Yorenz. 
Grüßend 
Witwe Sara Rempel. 
Ruch Lake, den 21. Nov. 1932. 
Geſuch. 


Unſer Sohn, Johann Franz Enns, 
ging im Frühjahr auf Arbeit. Zu— 
erit aing er nad) dem Norden zur 


Station Perdue, Sasf., von wo er 
mebrere Male aeichrieben, weil er 
Dort ſich feſt gemacht batte fiir 20 


Acker Weizen. Da die Ernte schlecht 
ausjab, wurde er fich mit dem Wirte 
eimig, und er ging weiter nad) Caitor, 
Alberta, bon wo er nod einmal 
ichrieb. In dem Briefe beitellte er 
nicht eher zur jchreiben, bis er wieder 
ichreiben würde, denn er babe nod) 
feine Stelle. Gr bat von der Zeit 
aber nicht mebr aeichrieben, jo daß 
wir nicht willen, ob er nody am Leben 
it. Wenn irgend jemand von unse 
rem Jungen was gaebört, möchte fo 
aut jein, es uns befannt zu geben. 
Er ijt geboren den 3, November 1913. 
Cinaawandert jind wir am 6. Sept. 
1926. Sein Name iſt Johann Franz 
Enns, unjere Station iſt Ruch Lake, 
Sask. Franz Enns. 

(Wenn möglich, möchten es auch noch 
andere Zeitungen bekannt geben.) 


Geſucht wird 
ein Miſſionar Hübert in Amerika von 
Isbrand Johann Janzen, Dori Nr. 
10 Roſenort, Fernheim, Paraguay. 
In der Rundſchau⸗-Office liegt ein 
offener Brief für Miſſionar Hübert 
mit einer Nachricht über Miſſionar 
Hüberts Bruder Johann Joh. Hü— 
bert aus den Dorfe Leden, Sibirien, 
früher Rückenau, Molotſchnaja, der 
bei Sermann Samm als Verwalter 
gedient bat. Wer fann uns die ge— 

wünſchte Adreſſe zuſchicken. 
Herr Peter P. Thießen, Angeſtell 
fer der Canada Colonization Afjozia- 


tion in Bancouber, hat feinen Wohn- 
plag von Vancouver nad) Sardis, 
Brittiih Columbia, verlegt. Herr 
Thießen fam vor 2 Jahren nady Bri- 
tiſch Columbia von Saskatoon, Saft. 
und iſt jeid der Zeit in Siedlungsar- 
beit tätig geweſen. 

Diejer Umzug wird Herren Thie- 
en eine bejjere Gelegenheit geben 
mit den mennonitiichen Familien, die 
in den Sardis und Narrow Diitrif- 
ten wohnen, in Fühlung zu bleiben 
und den Neuanfünmlingen behilflich 
zu fein, ein Heim zu arimden. 

Unter den gegenwärtigen ſchweren 
Verhältniſſen iſt die Nichtichnur der 
Kanada Colonization Aſſization mebr 
Gewicht darauf zu legen, den jchon 
angeliedelten Familien bebilflich zu 
fein, als neue große Anfiedlungen zu 
grimden. 

Man ichreibe an Herrn 
unter folgender Adreſſe: 

Mr. Peter P. Thießen 
Sardis, B. C. 


Thießen 


Kitchener, Ont. 

Ich bitte ſo freundlich zu ſein, 
und mir die Adreſſe von John Wag— 
ner zu übermitteln, wem dieſelbe be 
kannt iſt. Er ſelbſt iſt nit Menno— 
nit. 





P. G. Rempel. 
Winkler, Man. 
den 10. November 1932. 
Gott zum Gruß und den Herrn 
Jeſum zum Troit! 
Hui, aber ein Schneetreiben! Fait 
durch Die ganze Nacht hindurch tobt 


ein eiſiger Rind vom Nord 
weiten ber und hüllte unſere Ge 


gend in Schnee und Eis. Nun heißt's: 
Br. bait du Feuerung, bait stleidung 
und Unterſchlupf?! 

Sonnabend, den 22. Oft., wurden 
zwei junge Leute, die ich die Ehe ver 
ſprochen hatten, abends in der Berg 
taler Kirche prieiterlich auf das Ver 
langen ihrer Herzen und Witniche 
fiir’ ganze Leben verbunden. Es 
waren: der Nüngling Johann Wiebe 
mit jener Braut der Jungfrau Anna 
Wiens, Wir wünſchen ihnen den 
reichen Beiſtand Hottes zum Bunde! 

Joh. Janzens Sohn Seinrid von 
Morden, ließ fich mit Anna, Der 
Tochter von Wilhelm Frieiens bier 
von Winkler trauen, und wir hoffen, 
daß Sie ſich unter Gottes gnädigen 
Beiſtand gefunden haben, um weiter 
die Pfade ihres Erdenlebens gemein 
ſam zu pilgern. 

Auch begab es ſich, daß Tina eine 
Tochter von Nobann Sarders, bier 
im Städtchen wohnbaft, fich mit dem 
Jünglinge Nafob Pergen, wohnbaft 
bei Arnaud, die Sand zum ehelichen 
Bunde reichte. Der liebe Gott mit 
ihnen. 

Neulich ſtarb im Morden Hoſpital 
Selena, eine Tochter von A. Neufeld 
hier aus Winkler, jie wurde auf dem 
Winfler Totenader von dem Berata 


ler Sottesbaufe aus beerdigt. Nun 
rube in Gott, I. Schweiter, bis zur 
Auferjtehung! — 

Br. Beter Elias, ein Sobn von 
alte Serbard Elias, starb bier un 


lüngit an einer mißlungenen Opera— 


tion bier im Städtchen und wurde 
vom Berat. Gotteshauſe aus auf um 
jerm Friedhofe beerdigt. Sieber 
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Waiſen ‚binterblieben. Unfer h. Va— 
ter möge dieſelben tröſten. 

Unſer neue Grobſchmied, Onkel 
Kornelius Bannman, macht in ſeiner 
Schmiede die verſchiedenſten Repara— 
turen. 

Ob jemand mir melden könnte, wo 
Wilhelm Schäfer jetzt wohnt? Frü— 
her wohnte er unweit Main Centre, 
Sasf, und war ein Farmer. 

Meine Nichte, Frau Peter Simens 
bon Elba, Sask., ſucht ihre Schweiter, 
die Frau eines Zudermans, welder 
früher auf dem Fiüritenlande, aber 
aud; auf der Neplujewer Anſiedlung 
wohnte. Sie würde aerne in Brief- 
wechſel mit ihnen treten. Bitte 8 
an fie berichten zu wollen. 

Unlänait bielt man in der M. B. 
stirche 


Abendverjanmlmgen ge 
en eine Eintrittsaebübr von 
15e. Verſchiedene Münner hiel— 


ten anſprachen; auch zeigte man Licht— 
bilder. Konſul Seelheim von Win— 
nipeg ſoll intereſſante Dinge mitge— 
teilt haben, auch ein Schmidt hielt 
Vorträge. Man liebt Abwechſelun— 
gen, 

Ob Peter Brann 
Croſſing, Sas Rundſchau 
lieſt. Sein Jaeoh Braun 
bier in Winkler läßt ihn grüßen und 
jagen: „werter Br., ſchreibe mir mal 
einen ſchönen langen Brief, denn ich 


bei Clerks 
auch Die 


Vrud r 
x 


bin durch Nbenmatismus rem ganz 
zum Zimmerhüten angewielen und 
iverde bon mir wenigen Leuten be 


ſucht, deshalb bitte, jchreibe doch mal 
mir armem geplaaten Menjchen et 
was! 
Freundlich grüßend bon 
Peter H. Penner. 


In „Einige Fragen“. 
Rundſchau Nr. 45, Seite 5. 
Ich habe auch noch die halbe Reiſe— 

ſchuld der ganzen Familie auf dem 
Gewiſſen und will mir fait ſcheinen, 
es wird wieder nichts werden, wenig— 
tens die Zinſen zu entrichten, 1928 
bei einer recht quten Ernte und auch 
anten Preiſen zablten wir eine nette 
Summe Reiſeſchuſld. Warım nur 
nicht bedeutend mehr? Uns fehlte 
doch ein Ford, haben wir doch 12 bis 
14 Meilen zur Verſammlung zu fab- 
ren uſwe Die Neifeichuld werden wir 
bald richtia fein. Und wie ſtehts heu- 
te damit? Der Ford ſteht in der 
„Schuld“ und verflaont mich Tag und 
Nacht: Dir wirst Schuld haben, wenn 
Melteiter Töws wird njammen bre- 
chen, zudem. weldhe Schande, ſchon 6 
Nabre in Canada und die Ehren» 
ſchuld nicht benlichen! Weiß von ei» 


nem Bruder, der eine Rarm berlieh 
mit meit iiber S1000.00 Gaih (id 


hatte feine Ahnung, daß derielbe Rei- 
ſeſchuld habe) und hat non dem Bar— 
aeld nicht einen Cent Reiſeſchuld ge— 
zahlt. Wie reimt fih meine Schuld 
nur mit dem Chriſtentum? — 

Grüßend zeichnet ein Bruder, ge— 
wählter Vertrauensmann, dem Di— 
ſtriktmann als um hiermit 
ſich ſelbſt und andere an unſere Schuld 
zu erinnern. 


Gehilfe, 


Adreſſenverändernung. 


Früher: Franz N. Toms 
R. R. 1 bor 1234 
jegt: N. R. 1 bor 37 Rortage 


La Prairie, Man. 
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nabend un 
morgen jur die nachſte 


eiiiiauifelt, 


Um Verzögerung in Zulendung det 
Beitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnung ränderungen oder Wech 
ſel der Poſtoffiee immer den Namen 
der alten wie der neuen Pe fice mit 
aunzugebe 

In die Leſer. 

Wir cr unjere Leſer, dem 
gelben zettel alır Du ji 1 oder 
auf dem lin lag Ik vi 
} feit zu Id luf de en 
find t sborc YA 11 l auch 
das Datu ı welch« ) latt 
bezahlt It i n am 
ro e durch promte Einſen— 
Din ( ‚ir 0 ( Ja u V 
vore Bedingung iſt, mt 0 
die M bt u t, Erich weiter 
zu O1 
| 1 re 

Bet⸗ und Opiertag 

Im Lokal M. B. Gemeinde zu 
Winnipeg ſand am 20, November ein 
Bet- und Spiertag fiir Die Notleiden 
den Geſchwiſter Rußland ttatt, Die 


Morgenverſammlun 
denn des kalten 
ſchlechten Wege 


— war nicht groß; 
Wetters und der 
halber fonnten die (We 


ſchwiſter vom Yande nicht kommen. 
Doc die erichbienen, hatten ein volles 
warmes Ser; fiir Die Zache mitge 
bracht. 
Die einleitenden Lieder: „Weld 
( Freund nier Jeſu und 
land, nimm Du meine Sand“, 
trugern ich Dazu b die rechte tim 
mmma zu Und als dann Br 
N chti y * »o N a Je 7 
17-—1 furze aber rchdrinaen 
De Einteitin Jemacht jte eine rt 
ge 4% d kla aus den 
kurzen inbrimitgen ebeten ſo eine 
zuverſicht Yott erhören 


b Elia auch nur 
Menich, ı wir geweſen, 


em 


( ( und doch 
var ſei ebet, wenn « Jottgewollt 
war, eine W der cht derſte 
ben fonnt 

Die zıvet ( re der M } ya 
Südende und Nordende, dien 
ten abwechſelnd mit vpaſſenden Lie 


dern. Pr. A. Peters teilt as 
Wort auf Grund von Sadı. 7, S—9: 


AMennonitiſche Rundſchan 


„Und des Herrn Wort geſchah zu Sa— 
charia. .... So geſchieht es auch 
heute zu uns. Er redet gewaltig, 
holdſelig aber manchmal auch bart. 
Möchten wir ihn immer verſtehen. 
Wir müſſen Fürbitte tun, doch was 
in ſeinen Plan kommt und was zur 
Verherrlichung ſeines Namens dienen 
ſoll, können wir nicht hinwegbeten. 
In ſeinen Kindern in Rußland lei— 
det der Herr ſelbſt: er hungert, er 
friert, er iſt gefangen.... und er 
will unjere Hilfe. Laßt uns im wah 
ren Sinne beten und geben! 

Darauf wurde die Sollefte gehoben 
und man machte eine Mittagspauie. 
Um 2 Uhr waren die Bänfe wieder 
bejegt. Mit Liedern dienten am 
Nachmittage der Männerdyor und der 
Gemeindechor von Nord Kildonan. 

Br. P. Stornelien machte nun die 
Cinleitung an Sand von Matth. 11, 


1-6: Johannes, der Täufer im Ge— 
tananilje. Er führte dann den Ge 
danken aus, daly angelichts der Leiden 
unierer Sejchwiiter in Rußland Toll 
ten wir ipeniger fragen: warum jo? 
als: wie ttellen wir uns dazu, und 
wie Itellen ſich ſchwer Betroffene da 
zu? Gott erziebt feine Kinder jo wie 
es für fie aut it. Auf Trübſalszei 
ten folgen immer Segenszeiten. Io 
bannes im Gefängniſſe hat auch ae 


zagt, doch iſt er nie verzagt. „Selig 

jich nicht an mir ärgert.“ 
Weiter wurde verichtedenen Brit 

dern je fünf Mimuten gegeben, um ein 


IT, wer 


furzes Wort an die Verſammlung zu 
richten. Br. 9. Janzen las den 25. 
und 26, Verſe aus demielben 11. 
ap. aus Mattb. Wie bewahrbeitet 


ſich dieſes Wort jo in Nuhland! Gott 


bat den Kommuniſten jeine Pläne 
verheimlicht und offenbart fie den 
Unterdrückten, den ſchwer Leidenden. 


Daher wollen auch wir in beſtändiger 
Gemeinſchaft mit Gott bleiben; die 
unſerer verfolgten Brüder zur 
unſerigen machen, und fürbittend für 


Sache 


ſie eintreten. „Denn alſo iſt es wohl 
gefällig vor ihm.“ 
Dr. Ar. Iſaak hatte das paſſende 


Wort aus Bi. 2, 17—1S 
„Und ob ich aeopfert 
freue ich j Das war des 
Apoſtels Stellung, und das müßte 
auch unsere umud aller Chriſten ſein. 
Möchten wir entichieden auf jeine 
Zeite treten, auch wenn wir jelbit zum 
Opfer fallen. Much in Nubland wird 
Gott endlich jein Ziel erreichen. 

Br. 9. Nempel las Jeſ. 43, 2 und 
2, tor. 1, 34. Wenn wir aud) 
(Sottes Hirte, Barmberzigfeit und Ge— 
rechtigfeit binter all dem Elend, und 
Sammer, der Armut und Not nicht 
immer jeben und veritehen fönnen, ſo 
dürfen wir doch daran nicht zweifeln. 
Wenn es einſt wird zur Schau getra 
gen werden, wie viel ſeine Kinder 

: Erden gelitten haben; dann wird 
Sott fiir feine Varmberzigfeit ge 
ri werden. 

Br. Hermann Neufeld ſprach an 


gewählt. 
werde. . . . ſo 


ſchlichend an Spr. 11, 8 32 über 
den Schöpfer und fein Geſchöpf. Der 
Schöpfer fühlt ſich eins mit den Sei 
nen Die Gottlofen werden einit 
ſchreien: ‚sbr Berge fallet über 
ims. . ..“ Doch der Gerechte fühlt 


ſich geborgen in Gott.“ Wir find mıın 
(Sottes Kinder ulm. Diele Zu 
verlicht haben wir gemeinfam mit un- 
jeren leidenden Glaubensgenofien, 
und wir gedenfen ihrer als der Mit. 


gebundenen. 

Br. 3. Penner, La Salle, iprad) 
aud) über die Einigkeit im Kampfe 
und im Leiden anichliegend an Ebr. 
12, 1-3. Das Mitleiden mit un- 
ieren Brüdern hat uns heute verei- 
nigt. Wohl niemand wird ſich diejem 
Mitleid entzieben wollen. Denn, 
„Wir haben eine Wolfe von ſolchen 
Zeugen“, dazu wollen wir ablegen 
alle Sünde, die uns noch anflebt und 
unser Verhältnis zu Gott trübt, und 
wir wollen aufleben zu Jeſu dem An- 
fünger und vollender unjeres Glau- 
bens. 

Br. Fr, Thießen madte dann den 
Schluß. Er nabm aus Luk. 12, 17 
die verhängnisvolle Frage des reichen 
Mannes: „Was foll ih tun?” Was 
ſoll ich machen? iſt auch oft unjere 
Frage angejichts der großen Not und 
unjeres jo Fleinen Vermögens. Doch 
Gott gibt uns immer Gelegenheit zur 
Beimnung und Beantivorfung der 
Frage. Heute wollen wir bejonders 
daran denken, pie reich wir noch troß 
Deprejlion und Arbeitslofigfeit jind. 
Der nächſte Gedanke iſt dann an Bott 


und unsere Brüder in Not. Opfer 
tage jollen frobe Tage jein. Iſt & 
jo bei uns? Sind wir frob, dab wir 
Dielen Tag feiern fönnen? Na, wir 
wollen es. Gottes Gnade Tit es, dal 
wir in folder Weile umjerer leiden 
den Brüder gedenfen können. Wir 
wollen danfen, beten und opfern. 
Außer in Rußland baben wir Ge 


ichwiiter auf den verschiedenen Flucht- 
itationen, die Fehr bilfsbedürftia ſind; 
ja, die jogar in der Gefahr ſtehen, zu 

riichgeichieft zu werden wenn nicht 
Unterſtützung für fie kommt. So ſind 
in China an 220 Berionen, in Möln, 
Deutſchland 63 Berionen und in Ca— 
nada ſelbſt in den verichiedenen Seil 
anitalten 13 Berionen, die unbedingt 
unterhalten werden müjlen. An 36 


Tauſend Dollar Hilfsgelder find im 
Verlaufe des lebten Jaäahres von 
Roſthern aus ſchon abgeſchickt wor 
den. Manch eine Träne iſt abgewiſcht 
worden und manch einer iſt getröſtet 
und vor Verzweiflung bewahrt wor 


den Daber wollen wir auch heute 
mit warmen, betendem Serzen op 
fern. 


Dann wurde zum Sclulje, wie 
auch am Vormittage eine Kollekte ge» 
boben. 

Abends um 7 Uhr wurde ein pe 
zielles Programm gebradt von einer 
(Sruppe junger Winnipeger Geſchwi 
ter. Es murde ausgearbeitet, einge 
iıbt und geleitet von Br. A. Nachtigal, 
Arnaud. Es jollte die Not umjerer 
Lieben in der alten Seimat jo recht 
wirfli und kraß vor Mugen und 
Serzen führen. In Gedicht, Ge 
ſpräch und Lied verſuchten die Vor 
tragenden die  berichiedenen 
der Verfolgung zu ſchildern. Der 
erſte Teil zeigte die Leiden daheim; 
der zweite die Fahrt in die Ver 
bannung; und Der dritte ein 
‚samtlienbild aus der Berbannung 


Faſen 


gab 


ſelbſt. Obzwar es nur in eile einge— 
übt, und daber mandes im Vortra— 
gen nicht vollkommen war, ſo war 
Doch der Eindruck ein gewaltiger und 


die Wirfung die gewünſchte. Das 
Lokal war gefüllt wohl fait bis zum 
lebten Plaß. Man bewies Br. 4. 
Nachtigal den Dank für die aetane 
Arbeit mit Aufitehen. 


Die Geſammte Kollefte des Tages 





30. November. 


machte die jchöne runde Summe bon 
5250.00 aus. $235.00 fonnten wie- 
der nad) Roithern geſchickt werden. 
Sott fegnet ſolche Opfer. Lieber 
Bruder, liebe Schweiter, werde nicht 
müde zu opfern; auch wenn dein Na- 
me nicht an die Oeffentlichkeit fommt, 
jo ſammelſt du dir doc damit Schäße 
im Simmel.- 

Sm ganzen madte der Tag einen 
auten Eindrud. Die Teilnehmer 
wurden gejegnet, und man wurde 
mehr überzeugt von der Notwendig- 
feit der gemeinjamen Fürbitte,. Wenn 
auch die Antwort auf unjere Bitte 
nicht gleich erfolat, wenn auch die Er- 
füllung unserer frommen Wünſche 
mandesmal auf Jahre hinausgejcho- 
ben wird; jo werden uns doch die 
Früchte all unſerer gottgewollten 


Fürbitten einit offenbart werden. 
Daber lajjet uns Gutes tun und nicht 


müde werden!” 
Ein Beſucher. 


Mennonite Board of : Golonization, 
Roſthern, Zasf., den 23. November, 


ur 


Lieber Bruder De Fehr! 


Ich babe Ihren Brief vom 21. 
d. M., beute erbalten, und möchte 
ih Ihnen unferm berzlichiten Dank 


ausiprechen fir den Brief und für 


Die jo reiche Spende von dem Dant 
und Opfertag der M. B. Gemeinde 
zu Winnipeg. Bitte, übermitteln 
Sie unſern herzlichſtensDank an alle 
lieben Geber. Gebe der Serr Gnade, 
daß auch durch dieſe Spende in dem 
Yande des Elend3 viel Not gelindert 


werden fann. 

Wir werden ja dieſes Nahr lange 
nicht alle Not befriedigen können, die 
drüben ber * 


Wir müſſen wohl 
befürchten, daß viele dort umfom- 
men müſſen; aber wir möchten jo 


gerne das tun, was wir tun fönnen, 


um Menichen vom Berderben zu 
retten. Wären alle Gruppen fo af- 
tive und opferwillige wie die Ihri— 
Je, dann könnte gewiß ſehr viel 


Not gelindert werden 
Der Herr vergelte es 
Gebern reichlich, 
dieſe Kollekte 
Ariüderlic) 


allen lieben 
was fie auch durch 
wieder getan haben. 
grüßend 

David Töws. 


Auslaũndiſches 


Eine nene hohe !nsyeidinung für 
Prof. Lie. B. H. Unruh. 


Nachdem wir vor einiger Zeit (f. 
„Nenn. Blätter“ 1932, Nr. 7, Seite 
64) von der Ehrung berichten fonn- 


ten, die Profeſſor Unruh-Karlsruhe 
durd; feine Ernennung zum Mit- 
glied des Hauptausichufies des Ver— 
eins fiir das Deutjchtum im Ausland 

rfabren bat, fonnen wir heute bon 
einer neuen ganz bedeutijamen Aus— 


zeichnung Mitteilung machen, die ihm 
jwiderfuhr. Inter Zuſtimmung des 
Herrn Reichspräfidenten von Sinden- 
burg als des Chrenpräfidenten des 
Deutichen Noten Kreuzes it Prof. 

Dftober 19323 die 1. 


Unrub am 6. 
Klaſſe des Ghrenzeichens des Dent- 


dien Noten Krenzes durch die Sand 
Deutichen 
verliehen worden. 
Deutſchen 


des Präſidenten des 
ten Kreuzes 
Nach der 


No» 


Lerfaſſung des 











1932. 


Reiches von 1918 iſt dies eigentlich 
die einzige deutiche offizielle Aus- 
zeichnung, die in der 1. Klaſſe nur 
mit Genehmigung des Herrn Neichs- 
prüjidenten verliehen wird. Wenn 
num Profeſſor Unruh dieje Auszeid)- 
nung widerfährt, jo dürfen wir dar- 
aus erfennen, wie jehr man in den 
böchiten Stellen des Neiches die un- 
ermüdliche, fichtlich von Gottes Sand 
geſegnete Tätigkeit zu jchäßen weiß, 
die unjer Bruder Unruh auf dem 
Gebiet des „Mennonitijchen Silfs- 
werfs” für die deutichitämmigen 
Glaubensgenoſſen aus Nußland lei- 
itet. 

Vedenft man, was B. 9. Unruh 
jeit Ende des Weltkrieges ımd be- 
jonders jeit der Mafjenflucht deutjc- 
ftünnniger Bauern aus Rußland 
jet 1929 in Verbindung und im 
Auftrage unjerer amerifanijchen und 
europäiſchen Verbände fir die Not- 
leidenden im Gomjetitaate, für die 
eslitchtlinge in Europa und Miien, 
für die VBerbannten im ruffiichen 
Grit und die Darbenden in den 
Sungergebieten getan, und wie er 
jih für die Immigranten in den 
esliichtlingslagern, ihren Qransport 
und ihre Weberfiedlung und Stoloni- 
fierimg in Canada, Brafilien ımd 
Baraguay mit eingeießt bat, jo ite- 
ben wir vor einer Leiſtung, die nicht 
iiberjeben werden fonnte. Doch Prof. 
Unruh iſt e8 nit um Ehrungen 
jener Berjon zu tun. Ihm iſt es 
eine freudige Genuatuung, dab das 
Liebeswerk der Klein. mennonitijchen 
Kirche, das auch amderen Konfeflio- 
nen zugute fommt, von Gott jo ge— 
jeanet wird, day auch Negierungen 
und Inſtitutionen bezeugen müſſen: 
„Das it dom Herrn geichehen!“ 
(Ri. 118, 23.) Möge uns allen dies 
ein Anſporn und eine Ermutigung 
jein, in der helfenden Bruderliebe 
nicht milde zu werden, bis möglichit 
allen Hilfsbedürftigen gebolfen iit! 

Menn. Blätter. 

lieber den Melteitenbruder 9. $. 
Funf, früher New Norf, iit die Nadı- 
richt eingelaufen, dab er am Ber- 
banningsorte Ranzleiarbeit zu ver— 
richten bat, und jeinen Zebensun- 
terbalt verdient. Von feiner lieben 
Frau bat er die Nacdricht, daß fie 
entichlafen it, doch feine näheren 
Angaben. 





Safob Seinrih Wal und Frau, 
geborene Slatbarina Reinke, wohn- 
baft in Nieder-Chortita, Süd-Ruß— 
land, fuchen mit der Pitte um Mit- 
hilfe in ihrer Not, die Verwandten 
von Frau Wall. Ihre Mutter war 
Tochter von Johann Krahn, 
Neuenburg. Es ſollen in Amerika 


eine 


zwei Tanten fein: Iſaak Dicken und ' 


Safob Söppners. Sollten dieje ge- 
jein, jo möchten fich ihre 
Nachkommen vielleihbt der Familie 
Wall mit einer Gabe annehmen. 


itorben 


Auszug aus einem Priefe der 
Frau Mmalia Benner, geb. riefen. 
Sie iſt eine Enfelin des veritorbenen 
Fabrikbeſitzers Joh. Joh. Frieſen, der 
vielen Einwanderern befannt iſt. 
Liebe Anna! Habe ichon oft an Dich 
aedadıt, wo Du wohl jein kannſt. 
Jetzt habe ich Deine Adreſſe erfahren 
und da will ih Dir etwas aus un«- 


Mennonitifce Rundfcjam 





ſerm Leben jcdhreiben. Es ijt ein 
ichweres Leben, das wir führen. Ich 
leide an den Zungen, und mein Herz 
it nad) der Operation noch viel 
ihlehter geworden. Die Operation 
war jehr ſchwer; es find jhon 7 Mo- 
nate verflofien, und ich fann mid) 
nicht erholen. Mein Mann it jegt 
als Buchhalter nad) Melitopol über— 
geführt morden, aber jeine Gage 
reicht nicht aus, um uns zu ernähren, 
von Kleidern ijt jchon feine Nede. Die 
Kinder: Elvira, Viktor, Gerhard und 
Lydia find ja Schon nicht mehr Klein, 
helfen auch wo fie fönnen; aber es 
reicht nicht, um jattzuejlen. Liebe 
Anna, ich habe eine große Bitte an 
Did. Würdeſt Du mal durd die 
Beitung erfahren fünnen, wo unje- 
re vielen Berwandten dort in Ameri- 
fa find? Meine Großeltern und El— 
tern haben ja auc) vielen Gutes ge- 
tan, jollte nicht jemand jein, der auch 
uns belfen wiirde wollen. Wie iſt es 
doc, jo traurig. Schreiben tue ich, 
aber zu Abendbrot babe ich nichts. 
Mehl babe ich nicht eine Handvoll, 
Kartoffeln auch nicht. Das Mehl 
foitet 120 Rbl. pro Bud, Startoffeln 
30 Rol. Bitte, jage mir meine Bitte 
nicht ab, denn es iſt jo ſchwer. Viel— 
leicht wohnen Mariechen Frieſen und 
Aron nicht weit ab von Dir. Auch 
jind dort ımiere Verwandten erh. 
Joh. Frieiens Kinder aus Ufa da- 
bingezogen, und dann Paul Bettkers, 
aus Nleranderfrone Ddabingezogen. 
Es find dort viele Verwandten, aber 
ich weil; nicht ihre Adreſſen, mit Pa— 
pas Tode find die auch alle fort. Wir 
baben heute den Tag über nichts ge- 
geilen. Mein Mann arbeitet Tag 
und Nacht auch mit Magenichner- 
zen. Du weißt nicht, wie wir lei» 
den, fannit es Dir aud nicht voritel- 
len. Wielleicht iit dort jemand, der 
Varmberzigfeit an uns tut. 

Unſere Adreſſe iſt: 
Jakob Jak. Penner, Melitopol, Ulit- 
za Petrowskaja 37/3, Ukraina. 

Am einfachſten iſt es durch den 
Torgſin zu ſchicken. 


Pordenan, Rußland, d. 30 Oktober. 


Geehrte Geſellſchaft! 

Bitte zu entſchuldigen, 
mich an Sie wende. 
Wunſch iſt, daß 
hinkommen möchte. Da ich in Not 
bin, haben Freunde mir Ihre 
Adreſſe gegeben und dazu den Rat, 
bei Ihnen um Hilfe zu bitten. Da— 
mit Sie ſehen, ob es auch notwendig 
iſt, werde ich Ihnen unſere Lage 
ein wenig beſchreiben. Mein Mann 
iſt der Sohn eines geweſenen Kauf— 
mannes, ich die Tochter eines geweſe— 
nen Großbauern. Gleich nach dem 
Hungerjahr, es find jetzt 10 Jahre, 
verheirateten wir uns. In dieſen 
10 Jahren haben wir 7 Kinder ge— 
habt. Zwei Knaben find geitorben 
und 5 ſind am Leben. Da mein 
Mann Bildung hat, ſo arbeitete er 
in der Kooperation als Buchhalter. 
Als aber Land verteilt wurde, jede 
Familie befam 16 Debjatinen, fin» 
gen wir auch mit der Landwirtichaft 
an. Eigenes Land baben wir nicht 
nebabt. Bor 2 Nahren wurde uns 
io viel Getreide aufgelegt, dab wir 
nicht ausfüllen FTonnten. Es war 
mehr, als wir geerntet hatten. Da 


dab id) 
Mein eriter 
dieſer Brief gut 


wurde mein Mann gerichtet und 
zwar auf 4 Jahre Gefängnis verur- 
teilt. Meine Kinder und ich waren 
ohne Brot, während mein Mann ein- 
faß; aber wir hatten eine Kuh und 
die brachte uns durd. Mein Mann 
batte aber gleidy weiter eingereicht 
um Begnadigung. Bekam aud), nad)- 
dem er 2 Monate geſeſſen, Antwort. 
Er durfte zurüd nad) Haufe Wir 
mußten aber jeden Monat 15 Rbl. 
zablen. Er befam aud gleich eine 
Stelle als Buchhalter in einer Sov- 
jetwirtichaft. So arbeitete er jchon 

Jahr als einziger Ernährer unie- 
rer Familie. Er mußte jehr an- 
itrengend arbeiten. Die meiſte Zeit 
bis 1 und 2 Uhr nadıts. Mit ein- 
mal, es find jest aleih 2 Monate, 
flopft jemand am eniter, jo um 2 
Uhr nadts. Wir mußten die Türe 
öffnen und ®Beter, jo beißt mein 
Mann, wurde mitgenommen bis ins 
Dorfsamt, ohne zu wiljen warum 
oder wozu. Morgens wurden fie, 
es waren noch 3 Mann genommen 
worden, zu Fuß nad Halbitadt ge 
ichieft. Es find 40 Werit von ms, 
Dort waren fie 3 Mocen im Ge— 
füngnis; dann wurden fie gerichtet. 
Das Urteil lautete: 9 Jahre Ge: 
fünanis, 5 Nabre aus der Wfraina 
und 5 Nahre aller Nechten entboben 
und zudem Stonfislation des Vermö 
aens. Warum ſolch hartes Urteil? 
Das wir jollen reid; geweſen jein, 
was aber nicht der Fall war. Nach 
dem Gericht wurden fie nad) Meli- 
topol geſchickt, wo fie noch ſchmachten. 
Sie müſſen Dort fait verhungern. 
Ach wie tut es doc) fo weh, dab; der 
Mann fo leiden muß ımd man nicht 
belien fann. Jetzt find wir ohne Er 
nährer. Saben nicht Brot, nicht 
Milch, nicht Fleifch, Fett ufw., nur 
Kartoffeln ımd die auch nicht viel. 
Wenn der liebe Gott nicht bilft, 
dann iſt die Zukunft ſchwarz wie die 
Naht. Wir find noch jung, mem 
lieber Peter iſt 30 Jahre und id) 28. 
Kir jchauten immer mutig in Die 
Zukunft; aber jest? Deshalb 
bitte ich um der Stindermwillen um 
Mithilfe. Es iſt mir ſchwer diejes zu 
tun: aber wenn 5 fleine Kinder nad) 
Brot jchreien, dann tut man jchon 
ſolches, was man crit nicht aetan 
hätte. Der liebe Gott wird es Ih— 
nen vergelten. 

Grüßend, Maria Abrahams. 

Meine Adreſſe iſt: 
U.SEN., Molotſchanskogo Rayo— 


na, Selo Pordenau, Maria Abra- 
hans, 
Schardan, Nuhland, Oftober 1992. 


Da wir in einer jchiweren Zeit le— 
ben und jo dimfel in den Winter 
jehauen, weil wir jeßt ſchon mebrere 
Wochen obne Brot jind, jo will ich 
jo frei fein und auch um eine fleine 
Mithilfe von dort bitten, denn die 
Not treibt es dazu. Ich bin eine 
Witwe mit 3 Sindern. Der älteite 
it 7 Nabre, der zweite 5 ımd das 
jiingite Mädchen iſt 3 Nabre alt. Wir 
find im Artjelj. Ich muß jeden Tag 
auf Arbeit, denn die Produkten, 
welche wir befommen, gibt e8 nur 
auf die Arbeitstage und zudem nur 
jo wenig. Wir arbeiten in einen 
Tag oft nur einen halben Tag ber- 





7 


aus, Fiir die Minder gibt es nichts. 
Es find bald 3 Jahre, dab der Mann 
ſtarb. Mit den Kleidern fieht e8 bei 
uns ebenfalls jehr traurig aus. 
Wenn ums eine Mithilfe vergon- 
nen iſt, jo jage ich im voraus den be- 
jten Danf dafür. Der Herr wolle e8 
Euch allen vergelten. 
Mit einem Gruße, 
Sarah Rehan. 
R., Molotichans- 


Adreſſe: U. ©. ©. 


fogo Ofruga, P. O. Bogdanowka, 
Selo Schardau, Witwe Sarah Re— 
han. 


Polowienka Kapietalnaja Schachta 2. 
Sehr geehrter Herr Hermann Neu— 
feld! Es iſt jetzt ſchon 1 Jahr und 
I Monate, daß wir von allem, was 
wir hatten, los find und im hoben 
Norden in der Verbannung Bein lei- 
den müſſen. Die Lage, anitatt das 
fie für uns beſſer werde, wird von 
Tag zu Tag jchlechter. Wir leben bier 
ımter ſehr ſchweren Verhältniſſen. 
Mit unſerer Hände Arbeit können 
wir uns nicht ernähren. Wir müſſen 
die Arbeit tun, welche man uns an- 
weiſt. Müſſen Steine brechen, Bahn- 
linien aufichiitten. Es iſt alles jehr 
ſchwere Arbeit. Die Produkten 
find jehr teuer, es iit fiir uns unmög- 
lich, was zu faufen. Die Breite find: 
aeichrodetes Noggenmehl 90 bis 110 
Rol. pro Bud, Kartoffeln 20 bis 24 
Rbl. das Pud. Del pro Liter 14—15 
Rbl. Fleiſch IO Rbl. pro Kilo. Fir 
Zeptember Monat bekamen wir täg— 
lit 2 Kilo 600 Sram Brot für 6 
Seelen. Für den ganzen Monat gab 
es auf 6 Seelen 1 Hilo 800 Filche, 2 
Kilo 800 Sram Grüße ımd 1 Hilo 
500 Gram Zwiebeln. Das iit nicht 
zum. Lebenbleiben, Wenn man in 
der Stolowaja ißt, dann langt der 
Verdienit nicht zu. Unjer Sohn iht 
in der Stolowaja. Am Schluſſe des 
Monats blieb er 5 Rbl. ſchuldig, 
trogdem er niemals ſattzueſſen be- 
fommen batte. Fleiſch und Fett ent- 
behren wir ganz, außer dent, was wir 
von mitleidenden Menichen erhalten 
haben. Wir find bier 4 deutiche Fa- 
milien, 2 mennonitiſche und 2 luthe— 
riiche und Tauiende von Ruſſen, wel» 
de audy mit uns das VBerbanmungs- 
los teilen. Es bat bier jchon viele 
Opfer gegeben und es werden nod) 
viele fallen. Deshalb bitten wir Euch, 
ſeit doch) jo aut uns helft uns etwas 
nit Lebensmittelpafeten, welche wir 
durch den Torafin erhalten fünnen. 
Wenn Ihr es nicht fünnt, dann könn— 
tet Ihr vielleiht Eure Freunde dazu 
bewegen, denn bier iit Hilfe mebr 
denn nötig. Wir waren Leute, die 
bon allem batten; uns wurde aber 
alles weggenommen. 
von Euren geringen VBerbannten, 
Im voraus einen berzliden Dank, 
Heinrich Friejen. 
Unſere Adreſſe iſt: 
S. S.. R. Uraljskaja Oblaitj, Pe— 
remifaja Scheleſnaja Doroga, St. 
Polowienka, Kapitaljnaja Schachta 
No. 2, ſtar. Bostroj Dom No. 5, 
Seinrih Abr. riefen. 

Wir find von Sagradowka, Cher- 
joner Gouver., aus No. 9, Altonau, 
befinden uns jeßt aber 3600 Kilo» 
meter von unjerer alten Heimat. Wir 
jind auf dem Ural, 10 Werſt von der 
Stadt Kieſel. 








Aus dem Lejerfreife 


Taviitof, Ontario. 
den 12. November 1932 
In der Mennonitiichen Rundichau 
fchrieb ein Herr Peter Görk aus In— 
man, Stanlas, dab Stellogs Browns 
Tabletts ein ſehr autes Mittel für 
Blaſen und Nieren fei. Ich babe 
bier in Canada jchon in vielen Apotbe 
fen gefraat, und feiner will dieles 
Mittel fennen. So bitte ich jo freund- 
lich zu jein und durch Die Menn. 
Rundſchau anzufraaen, wo man dieje 
Kellogs Browns TablettS bekommen 
fann, oder durch wen, denn ich bin 
mit Blaſen- und Nierenleiden jehr 
geplaat. 
Hochachtungsvoll 
Peter 
Winter Man. 
den 17. November 1952. 
Sch möchte den werten Rundſchau— 
leſern von einem jeltenen Feſt (Dia- 
manten-Sochzeit) berichten, welches 
am 13, November im Altenheim zu 
Winfler gefeiert wurde, Die Glüd- 
lichen waren der alte Onfel Seinrid) 
Siebert und feine Frau, deren 85. 
Geburtstag aleichzeitig war. E83 wa- 
ren efiva vierzig Gäſte erichienen von 
nab und fern. 


Martens. 


Das Feit wurde eröffnet mit Sin 
men des Liedes Nr. 416: „Ich bin ein 
(Sait auf Erden,“ und Nr. 725: „Bis 


bieber hat uns Gott gebradt.” 


Dann betete Br. &. Pries mit uns 
und las Joh. 2. 1—6. Er madte be 
fonders aufmerffam, daß Jeſus auf 
jene Hochzeit, von der Nobannes be 
richtet, auch eingeladen. Wenn Jeſus 
auch zu dieſem Sochzeitsfeite von den 
lieben Alten aeladen ſei, dann würde 
Er auch an dieſem Taae Segen ſpen 
den, wie Er es damals tat auf der 
Hochzeit zu Nana. 


Bruder Nbr. Unruh 
Anſprache nad Kla— 
gelieder 3, 22—39, indem er betonte: 
Die Güte des Serrn iſt's, daß wir 
nicht gar aus find, feine Barmherzig— 
feit bat nodh fein Ende. Er erwähnte 
beionder3, daß troß mancher Beſchwer— 
den, Trübſale und Leiden auch dieſe 
alten Leute befennen müßten, die 
Sitte des Serrn iſt's, dab wir nicht 
gar aus find. 


Dann folate 
mit einer furzen 


Nett folgte das Lied: „Nun ruhen 
alle Wälder.” Nachdem das Lied 
geſungen war, wurden verichiedene 


Sedichte und Lieder abwechſelnd von 
den Pibelichitlern voraetragen. Es 
murde auch ein Gedicht von Sarah 
Marfentin, Californien, vorgeleſen 
auch anderes Gedicht von Nev. 
Peter Sacharias, Reinland, Man. 


ein 


Nr. Seinrih Rempel 


23. Pſalm und 


verlas den 
2 einige Pe 
merfungen Darüber. Dann madıte 
Bruder John Warfentin Schluß mit 
Pſolm 10% und Gebet. Darauf fola 
te das Lied: „Nun danfet alle Gott.“ 


Nachdem wir num nod an einem 
reihlih gedeckten Tiſch unsern Leib 
durch aute Speiſen erquickt hatten, 
gingen wir alle reichlich geſegnet aus— 
einander. Der alte Onkel iſt ſchon 


mennonttiſche Nundſchau 


beinahe 13 Jahre blind aber ſonſt ge— 
ſund, die Tante iſt ziemlich taub und 
kann auch wenig ſehen. 

Noch einen herzlichen Gruß von 
dem Jubelpaar 
Heinr. u. Aanna Hiebert. 
Man., bor 244. 
Der Wunſch große rende zu bereiten 
it fiir ung alle in den näditen Wo- 
chen eine wichtige Sorge und bereitet 
beijonders da mances Kopfzerbrechen, 
wo die Mittel genau bemeifen find. 
Deshalb jollte man auch jett wieder 
wie früher zu der Ichönen Angewohn- 


Winkler, 


beit zurückkehren und Sandarbeiten 
auf den Gabentiich legen, denn die 
jelbit bergeitellte ihöne Sandarbeit 


iſt das beite und wertvollite Geſchenk. 
Die befannte Monatsihrift „Wiener 
Sandarbeit” bringt in der November- 
ausgabe eine Reihe von Vorſchlägen 
und Vorlagen fir Geſchenkzwecke und 
bietet jo den Frauen die Möglichkeit, 
mit geringen Mitteln Foitbare Ge— 
ichenfe berzuitellen. Wer das No- 
vemberheft der „Wiener Handarbeit”, 

(das nur US. Dollar 0.25.) Zoitet, 

jich verichafft, iit einer großen Sorge 
fiir das MWeibnacdtsfeit entboben. 
Rrobebeite dur den PBerlang der 
„Wiener Sandarbeit“ 

Schloßgaſſe 21. Auitria. 


Wien B 


.’ 


Einen Lichtſtrahl 
in das Dunkel dieſer Zeiten und in 
Die Leidensnacht unſerer großen, jam 
merreichen Schar, der Krüppel und 
Siechen, Kranken und Blinden, Hilf— 
loien und Gebrechlichen zum Weih— 
nachtsfeſt erbittet und nimmt mit 
berzlichitent Danf entgegen 
Der Anitaltsleiter 
Vic. Erih Braun, 
Pfarrer. 
Roſtſcheckkonto: 
Krüppelanſtalten „Betheſda“ 
Ingerbura Oſtpr. 
Königsber Br. Nr, 2423 
Eine Antwort. 
Zu einem Bericht von E. H 
in Rundſchau Nr. 43, 


Frieſen 

Seite 2. 
ſchrecklichen 

dürfen wir 


Greueltaten 
einzig und al 
lein nur den einen Böſewicht 
und Tyrannen jeben, der all das Weh 
und V rhredhen anitıftet, welche ſchon 
viele zum Wahnſinn geführt baben 
Die fich innialiebenden Familien wer 
den noch in ihrem Unglück zeritiicelt 
und zu einem schreflichen Sungers 
tode im weiten falten Norden Ruß— 
lands verdammt. Das tut der 
tel genen den Willen des Serrn. 
Herr Ehriitus Spricht, 
Seringiten tut, 
mut iſt kurz, aber 
denfende Menid 


In den 
Nuhlands 


Teus» 
Der 
was ihr meinen 
as tut ihr mir, da- 
deutlich genug fitr 
en aelagt, wie fie 


als Chriiten zu bandeln haben. Ver: 
wecben, Gewalttaten, Morde find 
Gott ein Greuel, obzwar Er es dem 


Menichen frei aibt, aut oder böſe zu 
jein. Er will niemanden durd Ge 
walt an fich ziehen, nein, Er will uns 
alle durch feine unendliche Liebe ge 
winnen, und die Liebe iſt's, die mit 
der Zeit auch den arößten llebeltäter 
niederbridt. Da ich hoffe, Wahrheit 
müſſe in unſerem geſchätzten Platte 


ein Plätzchen finden, 


erlaubt, 


fo babe ih mir 
Ihnen dieje paar Zeilen zu- 


zufenden, und bitte gefälligit um de- 
ren Aufnahme. 

Wahrheit ſchmeckt oft bitter, doch 
fie führt zur geijtigen Genejung. 

Mit Gruß 

Si. Sendrids. 
Yarrow, B. E., den 12. Nov. 1932. 
Morden, Man. 
den 17. November 1932. 
Werte Rundichau! 

Ob es allen SKorreipondenten jo 
geht wie mir? Artikel über die ver- 
ſchiedenen Anfichten in politischen, jo- 
zialen und auch religiöfen Dingen 
füllen die Spalten der Mennoniti- 
ichen Rundſchau, aber von Korreſpon— 
denzen aus den Mennonitenfreiien, 
wie es in den Gemeinden zugeht, wie- 
viel Erfolg oder Miberfolg zu ver- 
zeichnen it, davon liejt man wenig. 

Nund, von allem zu berichten, wäre 
vielleicht auch zu viel, und dann gebt 
es mir manchmal jo, wie es einit met- 
ner Tante, (nod in Rußland, als ich 
noch klein war) erzählte, wie es ihr 
mal mit ein paar I. Nachbarskindern 
ergangen fei, denen fie eine große 
Schüſſel voll Birnenmus hingeſetzt 
batte und bei ihrer Beſchäftigung 
nicht darauf geachtet hatte, ob ſie 
auc davon äßen. Als fie dann weg 
waren, und fie gejeben, dab fie nicht 
mal die Löffel eingetaucht, hatte jie 
mal jpäter ibre Mutter gefragt, ob 
ihre Kinder nicht Birnenmus lieben? 
Sa, hat ſie gelagt, aber haben die 
Kinder geſagt, es fei ſoviel geweſen, 
daß ſie es unmöglich alle auseſſen 
könnten, und deshalb hatten ſie nicht 
angefangen. Manchmal weiß ich 
aus dem Vielen nicht, was wohl am 
vorteilbafteiten jei zu berichten, und 
dann laſſe ich es iiberhaupt anitehen. 


‚Nun genug von dent, 


aus den 
berichten 
Auftrag 


Will denn heute etwas 
Vorgängen bier unter ums 
und zum Schluß noch einen 
ausrichten. 

Daß wir jchon einen Monat lang 
ziemlich abwecjelnd Regen und 
Scdmee und mitunter auch mal einen 
heilen Tag gebabt, wer; jeder auıs 
Griabrung. Mber dab in umnjerer 
Gemeinde die Abendverlammlungen, 
Die wir meiitens im Anfange des neu- 
en Jahres haben, heute ihon itatt 
finden, um es nicht gerade in dent 
fälteiten Monat zu haben, iſt vielleicht 
nicht jo allgemein befannt. Vorige 
Woche wurden dieje Verjanmlungen 
auf unbeitimmte Zeit aufgeichoben, 
da Br. 8. Reimer von Steinbadh in 
den Lokale der M. B. Gemeinde An- 


dachten abbielt und auch weil die 
Wege und das Wetter in dieſer Zeit 
mandes zu wünſchen übrig lieh. 

Wir hatten durch die ganze Ge— 


meinde PBredigerwabl. Unſre Ge: 
meinde iſt jo groß, und auf ſolch aro- 
her Fläche zeritreut, daß es ſehr an 
mehr Arbeitern mangelte; und ſchon 
früh im Serbit wurde es der Gemein- 
de warm ans Serz geleat, für dieje 
hochwichtige Sache zu beten und im 
mer wieder zu beten, daß der Herr 
uns beiſtehen, und die Arbeit dies- 
bezüglich jelbit fiihren wolle und uns 
Die Kräfte anzeigen, die Er ſich dazu 
erſehen, al3 Wächter auf Zions Mau 
ern zu Itellen. Wir glauben zuber 
ſichtlich, daß unsre Gebete erhört find. 
Der Herr hat ung 5 neue Arbeiter ge 





30. November. 


fchenft in den Brüdern Jak. Schmidt, 
Edenburg; Dayid Löwen, Wltona; 
David Klaſſen, Lowe Farm; W. 
Enns, Winkler und Jakob Pauls, 
Morden. 

Nun iſt unfre Bitte, daß fie jo recht 
freudig dieſe Arbeit aufnehmen und 
dem Herrn viel Ehre mit ihrer Tren 
machen möchten, denn es wird bon 
enem Haushalter nicht mehr ver- 
langt, als daß; er treu erfunden werdel 
Das Uebrige wird der Herr jchon tun! 

Nun noch der Auftrag! 

Es wird von Kohann Krüger, Tie- 
ge, Süd-Rußland, B. DO. Orloff, jetzt 
in der Verbannung, ein Bittgejuc 
eingeichieft, feine Coufins, Johann 
Krüger, früher Rückenau, David 
Krüger, früber Blumitein, Rubland, 
zu Suchen. Wenn jemand unter den 
Tauſenden Lejern der Nundichau et- 
was bon ihnen weiß, möchte derjelbe 
es an J. E. Venner, Morden, Man. 
beridten. Danf im voraus! 

Grüßend Maria Epp. 


den 8. N — 1932. 


Ich las in der Rundſchau, daß ein 
Freund in Canada nach David Hie— 
berts anfragt. Ich weiß nicht, ob 
es unſere Familie gemeint iſt. Wenn 
es der Fall iſt, dann will ich etwas 
über die Hieberts Familie erklären. 
Mein Mann war Abram. Er iſt 
aber ſchon von 1921 tot. Dann find: 
David, Heinrich, Nobann und Peter, 
Heinrich iſt auch tot. Won den Mäd— 
den iſt Agatha auch tot. Es leben 
Helena, Anna und Eliſabeth. Ich 
David und Johann Hieberts wohnen 
hier in Kanſas, und Peter wohnt in 
Waſhington, Helena, Anna und Eli— 
ſabeth in Waſka, Californien. Unſer 
Water hatte einen Bruder Heinrich 
Siebert. Derſelbe wohnte auf Sag 
radiwfa. Er hatte ein Flamings 
Tochter zur Frau. Ich bin Abr. Hie- 
berts Frau umd bin David Unrubs 
Tochter von Alexanderwohl. 
Nebſt Gruß 
Sarah Hiebert. 


Zur Grinnerung, 


Erinnere biermit die werten Kon— 
ferenzgemeinden an den Beſchluß im 
Yoird, am eriten Wöventsfonntag 
eine Stollefte fiir die Armenfajje zu 
heben. Es find ſchon mehrere Pitt- 
geſuche eingefommen, und die Kaſſe 
it leer. Darum bitte ich herzlich, 
vergeht die Kollekte nicht! 

„Was ihr getan habt einem unter 
Diefen meinen gerinaiten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.“ 

David Epp, 


Yaird, Sasf., Bor 147. 


— Die Menihen vergefien nur zu 
gern, in weldh engem Zulammenban 
ge die Weltkriſe und der Bolſchewis— 
mus miteinander jtehen. Sie über 
jeben, daß die durch die rufliiche Re— 
volution hervorgerufene Abſchließung 
des ruſſiſchen und chineſiſchen Marftes 
Die Weltfriie ausgelöit bat, und ob» 
aleich ibnen befannt iſt, daß die Som 
jet ihr Zeritörungswerf fortiekt, jo 
ichließen fie vor dieſer Tatiache die 
Augen und benebmen fich, al3 ob die- 


jer Gefahr weiter feine Bedeutung 
zukomme. 
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HAAS AA HA S 
Krzählung 


Irmingart von Tranuftein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 


Bon 
N. Wilhelmy. 


(Fortiegung.) 


„Run ja, wie ich jagte, er follte 
nad) Miterjil in den Kerker, die Sol- 
daten, die ihn dort hinbringen muß— 
ten, fehrten unterwegs in ein Wirts- 
haus ein, um fi) dort an Speife und 
Tranf zu laben. — Ob num der Teu- 
fel feine Engel entitandt hatte, es zu 
offenbaren, dal der Pfarrer Mathäus 
nad Miterfil gebracht würde; id) 
weiß es nicht, — genung, das ge- 
meine Volf, die Bauern dort haben 
ihn gewaltjam befreit. — Der Ketzer 
fa nämlih zu Werde; um jeine 
Fluchtverſuche zu vereiteln, hatte man 
feine Fühe unter des Pierdes Bauch 
mit einer Kette zuſammengeſchloſſen. 
Die Soldaten dachten nicht daran, 
daß fich jemand um den Verurteilten 
kümmern würde, fie ließen ihn unbe- 
wacht draußen vor der Tür. Wie jie 
nun weiter wollten, fanden fie das 
Pferd, aber der Reiter war entfom- 
men. Der Sauptanführer der Ban- 
de, Stückel, wurde aber gegriffen, und 
man bat aelorat, daß er feinen Ketzer 
wieder befreit.” 

„Ei, ei, Mathäus iſt entkommen ? 
— Wie Ahr das alles jo genau wiht! 
ich bewundere Euer Intereſſe für die 
Steger,“ ſagte Renatus. 

„Wie ſollte ich's nicht wiſſen, Bru 
der Renatus, murmelte er zwiſchen 
den Zähnen; der Herr Biſchof kennt 
ſeine Leute und ehrt, die ihm dienen. 
— Eine Abtei iſt nicht zu verachten, 
merft auch das für Euch. Ihr habt 
mein Wohlwollen!“ Er reichte ihm 
dabei die dife Hand und jegte hinzu: 
„Arbeitet Ihr in Salzburg und id 
bier; wir merden dabei vorwärts 
fommen!” Die Antwort ward Re: 
natus geipart, die Ejiensglode ertön 
te und raſch wandte Urban jeine 
Schritte rückwärts, dem Stloiter zu. 
Nach der Mahlzeit fühlte er dann ei 
ne aroße Unbequemlichkeit, von der 
er ſich ausruhen muhte. Nenatus 
aing zum Mesner und holte feinen 
Pflegling, mit dem er nach Bilchofs- 
wies wanderte. Er war geipannt 
auf den andern, ibm in Ausſicht ge— 
itellten Tag, ibm war's jo jeltiam zu 
Mute, jo feierlib, er war ſo woll Er- 
wartungen; es drängte ibn, feine neu 
geivonnenen Freunde zu warnen und 
zumVorficht auzubalten. Im Kloſter 
ließ er den Beſcheid zurück, er wolle 
auf ein oder zwei Tage nad) Salz— 
burg, um die Abichrift dem Seren 
Abt zur Einsicht vorzulegen. Früh— 
zeitia war er am verabredeten Plate, 
wo die Stlausnerin fi bald einfand. 

„Sri Gott! Bruder Nenatus,“ 
jaate fie, ihm ihre Sand reichend, 
„ver Sebpel barret Eurer oben nadı 
Sallein zu; ich will Euch bingeleiten, 
er bat mit Euch zu reden.“ 

„Mit mir?“ fragte Renatus er- 
itaunt. 

„sa, mit Eu, fommt nur!” 

Peide gingen raich vorwärts, ziem- 
lich abjeits auf unbetretenen Pfaden. 





Die Mlausnerin ahmte dreimal den 
Ruf des Pirols nad, geraume Zeit 
verging, da antwortete in fleinen 
Paufen ein dreimalige® Pfeifen. 
„Nommt, Renatus, Seppel und viel- 
leiht no andre find oben.“ Bald 
war der Weg zuricdgelegt. „Dreht 
Euch um“, jagte die Klausnerin, 
„und ſeht Euch die ſchöne Gegend 
an.” — Gerne fam Renatus diejer 
Aufforderung nad), fein Auge nahm 
mit Entzücen den Anblid in ſich auf, 
wie zwiichen Berg und Tal lichtgrüne 
Matten fich ausbreiteten. 

„Sa, Bruder Nenatus, grüß Gott!“ 
jagte plöglich Seppel, der hinter ei- 
nem Felsſtück geitanden hatte, „wie 
gut, dar Ihr kommt, ih muß mit 
Euch ſprechen.“ 

„Redet heraus, Seppel,“ erwiderte 
der Angeredete, ihm freundlich die 
Sand reichend. „Die Klausnerin hat 
Euch geſagt, heute folltet Ihr erfah- 
ren, wann und wo unſre VBerjamm- 
lung iit, aber idy muß von Euch etwas 
willen; ob Ihr es mir jagen könnt 
und wollt, iſt mir ungewiß, ich finde 
feine Rube, bis ich Euch darnach ge- 
fragt babe.“ 

„Ihr müht zuerit fragen, dann 
erit fann ich antworten,“ jagte Re- 
natus. 

„Bruder Renatus, wißt Ihr Nä— 
heres über die Herkunft des Knaben, 
den Ihr mit Euch nach Berchtesgaden 
nahmt?“ 

Renatus erſchrak. Ruhig klang 
jedoch die Gegenfrage: „Was veran— 
laßt Euch, darüber Erkundigungen 
einzuziehen?“ Forſchend ruhte Sep— 
pels Auge auf ihm und leiſe flüſterte 
er: „Weil ich den Vater des Kindes 
fenne und dem armen geängitiaten 
Manne erzählen möchte, dab fein 
Kind lebt und in quter Hut und Pfle- 
ge iſt.“ 

„Was!“ rief Nenatus aus, „Ihr 
fennt den Grafen von Etterdedf und 
feine jchöne Gemahlin?“ 

„Irmingart babe ih auch ge- 
fannt,“ unterbrady und erzählte Teile 
flüſternd Seppel. — „Ihr braudt 
mir nichts mehr zu offenbaren, es iſt 
genug biermit.“ 

Renatus faßte Seppels Arm und 
feiner Stimme merfte man die Auf- 
regung an. — „Ich rate Euch, Sep, 
pel, ſtehlt nicht den Knaben, ich hafte 
mit meinem Leben für ibn. — San- 
delt Ihr im Xntereffe des Grafen? 
oder —“ 

„Bruder Renatus, hälſt du mid 
fiir einen Dieb?“ frage Seppel lang- 
jan. 

„Nein, Seppel, es iſt die Angit um 
den Sinaben, den wir lieben wie unfer 
Serzblut.” 

„Sa, du und der Veit und die Bar- 
bara und — — — —“ 

Ein langgezogener PBirolruf bie 
Seppel innehalten, er lauſchte. — 
„Es iit die Mlausnerin, die uns auf- 
merfiam macht, daß jemand auf der 
Straße vorbeiwandert.” 

„Seppel, Ihr foltert mich durch 
Euer Zögern, Ihr wißt mehr von 
dem Rinde, wie ich, erzählt mir, id 
bitte Euch darum!” 

„Xbr ſollt alles erfahren, doch bof- 
te ih auf Eure Hilfe, daß die Getrenn- 
ten fich wiederſehen mögen.” 

„Ach, Seppel, was Tann ein ein- 
facher Mönd, wie ich?“ 

„Bermitteln und die Hilfe über- 


WMWennonitifche Aundſchau 


mitteln,” entgenete Seppel. 
— *. . 
Die Feite Trannitein, 


„An der Salz- und Seeritraße, die 
bon Augsburg über Teifendorf und 
Traunjtein nah Salzburg führt, 
liegt die Burg ſtolz und kühn, von 
deren Bewohnern ih Euch erzählen 
will,“ fing Seppel, tiefaufatmend 
feine Mitteilung an. 

E83 waren im Frühling elf Sabre, 
oder ſind's vierzehn geweien, da kam 
nad) langer, ichwerer Kälte der Lenz 
in ſchönſter Pracht ing Land gezogen. 
Die Böglein fangen von früh bis 
fpät, und durch die Nacht bin klang 
der Nachtigallen Geſang wonnig und 
berauihend, Sm Tal blübte und 
grünte es überall. Ein frifcher er- 
quickender Erdgeruch durchzog die 
Luft. Das Jauchzen der Kinder der 
Talbewohner tönte hinauf bis in das 
Schloß, wo im Erkerzimmer das Tieb- 
lihe Schloßfräulein am Feniter ſtand 
und die friiche Mailuft einatmete, — 
Sie beobadhtete eine Droffel, die oben 
am Turm ihr Neit bauen wollte. 

„Baue nur ruhig weiter, Tiebes 
Vöglein, ich werde dem Turmwart 
lagen, dai er den Habicht und Sper— 
ber von dir fern hält.” — „Wann 
wohl, fuhr fie finnend fort, „der Va— 
ter zurückkehrt? — Ich alaube, ich 
jteige zum Dad hinauf und ſpähe die 
Straße entlang, o, und wenn ich ihn 
zuerſt erblide, dann — — Doch halt, 
die Barbara bat mir eben geſagt, 
Muhme Hatwig ließ mich bitten, ber- 
unter zu fommen. — Sie drohte der 
Droffel mit dem Finger, und faate 
fcherzend: „Du, du biſt fchuld daran, 
daß ich nicht aleich der Aufforderung 
folate.” 

Raſch wandte fie ſich nun zum Ge— 
hen. Eine Treppe tiefer lag das 
Zimmer derſelben, die ſchon lange 
durch Gicht an ihren Stuhl gefeſſelt 


war. — Much bier herein ſtrahlte die 
liebe Maienfohnne ihr freumdliches 
Licht. Das blaſſe Antlik der Teiden- 


den Frau fah freundlich zu der Ein- 
tretenden bin und bot ihr freundlich 
die Sand. „Guten Tag! Irmin— 
gart.“ „Verzeit, Muhme, daß ich 
nicht ſofort Eurem Wunſche nachkam 
und zu Euch eilte, aber es waren ein— 
mal wieder die Vöglein, die mich in— 
tereſſierten; denke dir, die niſten ſo 
nahe bei meinem Fenſter, daß ich 
ihnen ins Neſt ſehen könnte.“ 

Lächelnd hörte dieſe ihr zu, dann 
ſagte fie: „Nur aut, daß du mich nicht 
völlia über die Vögel vergißt.“ 

„Muhme,“ faate fie, ſcherzend mit 
dem Finger drohbend, „Muhme, wie 
fönnte ich je deiner vergeſſen, biſt du 
mir dod wie eine Mutter.” — Sie 
rückte einen Seffel heran und ſetzte 
fih zu ibr bin. — „So, nun fage 
mir, was du bon mir wünſcheſt!“ 

„Allerlei, mein Kind, zunädhit 
wünſchte ich, dar dur hinunter ins 
Dorf gingeſt, um der lahmen Pettle- 
rin ihre abe zu bringen; du mweiht, 
fie betet für deine Mutter und für 
ung alle.” 

„Berne bringe ich ihr die Gabe, 
und freue mich, dat fie für uns betet, 
aber Tiebe Muhme, daS Gebet der 
PBettlerin fiir meine teritorbene Mut— 
ter iſt nußlos. Du weißt, was der 
Vater vom Fegfeuer hält.“ 

Die Muhme ſeufzte und ſchüttelte 





| 


ihr Haupt. „Iſt's doch, als hätteſt 
du es bon deinen Eltern geerbt, jo 
zu denken, wie du tut.“ 

„sa, Muhme, fieh’, meine Mutter 
itammte ‚von Piemont, ihre Eltern 
und Vorfahren waren Waldenjer, du 
und der Vater habt e8 mir öfter er- 
zählt.“ 

„Sanz recht, Irmingart, leider 
bat dein Vater von der ketzeriſchen 
Lehre des Johannes Huf viel zu viel 
erfahren; wenn er mit feinem gelieb- 
ten Kaiſer Marimilian zu Felde zog, 
traf er jeltiamerweije immer Leute, 
die ebenfo dachten.” 

„sc denke, Muhme, die Feldzüge 
bieten für ernite Sachen wenig gün« 
jtige Zeit.“ 

„ch, ich weiß nicht,“ antwortete 
fie in gereiztem QTon, „mo wird er 
es denn ber haben, was er mir oft 
vorredet? Vom Fegefeuer und von 
der Fürbitte der Heiligen und bon 
der Meſſe will er nichts wiſſen; ich 
werde ängitlidh, wenn er das jo frei 
heraus jpricht; ich meine immer, gleich 
müſſe Feuer vom Himmel fallen und 
uns vertilgen.” 

„Höre, Muhme, wir wollen nicht 
darüber jtreiten; ich gehe hinunter 
ins Dorf und richte deinen Auftrag 
aus,” 

„sa, Irmingart, du bift mein Lieb- 
ling, jo mache nur weiter, und dann 
itelle auch friihe Blumen in die 
Schloßkapelle.“ Irmingard beforgte 


die ihr gegebenen Aufträge und 
Wünſche. Sehr raſch kam ſie nicht 


zurück; es war gar zu ſchön im Frei— 
en und ungern trennte ſie ſich davon. 
Die Hände mit Blumen gefüllt, ſtieg 
ſie wieder zur Burg hinan. An der 
Brücke harrte Barbara ihrer und 
grüßte ſie mit der Nachricht, ein rei— 
tender Bote ſei ins Schloß gekommen 
mit Briefen von dem Herrn Grafen, 
einer gehöre der Frau Muhme und 
einer dem Fräulein. 

„O, wie ſchön, Barbara! Wo iſt 
er?“ 

„sm Zimmer der Frau Hatwig.“ 

„Hoffentlich kehrt nun bald mein 
Vater zurücd, das wird jchön werden, 
nicht wahr?” Der nur wenige Jahre 
ältere Dienerin nidte ihrem ſchönen 
Fräulein zu. Mit Bewunderung fah 
fie ihrer Serrin nad). „So gibt's kei— 
ne zweite,“ jagte fie zu fich felbit, „jo 
huldvoll, jo gut!” 

„Siehſt du, Kindchen, deine qute 
Tat bat fofort ihren Lohn gefunden,” 
rief die Tante ihrer Nichte zu, ihr 
den Brief des Vaters hinreichend, 
Srmingart nahm froh Tächelnd den- 
felben aus ihrer Sand. — Zu andrer 
Zeit hätte fie eine andre Entgeanung 
auf den Lohn für die qute Tat ge- 
habt, heute ſchwieg alles, da fie Kunde 
bon ihrem Bater, den fie ganz be- 
fonders verehrte und liebte, erbal- 
ten hatte. 

(Fortiegung folgt.) 


— Ans Prag wird gemeldet: Das 
tichechiiche Kriegsminiſterium wird 
demnächſt eine Verordnung hinaus- 
geben, wonach die Offiziere und Feld- 
mwebel verpflichtet find, außer der 


Staatsipradye auch Minderheitsipra- 
chen, in eriter Reihe die deutſche und 
die ungariihe Sprache fich anzueig- 
nen. In den Militärafademien Kit 
deutihen Sprachunterricht zu legen. 
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Grzählung 
Kerlden. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 





(Fortjegung.) 


„Och, kein Urſach, geh jegt nur 
feife in den Zleinen dunklen Salon 
drüben, da ijt niemand drin, aber 
deine Plaidtaſche jteht drin, ſagte 
Minna, jie hatte feine Zeit, jie her- 
zubringen.“ 

Kerlchen durchſchritt den matter- 
heilten Flur und klinkte leije, ganz 
leije die Tür zum Keinen Salon aut. 
Dort war es tatjädhlich jo dunkel, 
daß Kerlchen zuerjt überhaupt nichts 
fehen konnte, aber dann jah es dod) 
zwei Perſonchen ganz eng umjchlun- 
gen auf dem Sopha jigen. Kerlchen 
betrachtete jich die beiden jehr unge- 
niert und trat nod) ein paar Schritte 
vor, wobei jeine Stiefelchen vernehm— 
lich fnarrten. Mit einem Schrei fuhr 
Erna von Lölhöffel empor, auch Herr 
von Blankenburg jah erjchredt auf. 

„Summer dieſes Unglüdswurm,” 
verjegte er zornig balblaut, „was 
itehit du da? Mad, day du weg 
fommit.“ 

„Nun, wirds bald?“ herrichte Er 
na jie an. „Was jtehit du da? Was 
guckſt du mich jo an, dummes Ding?“ 

Kerlchen wandte ſich zum Gehen. 

„sch bejeh dich nur mal richtig. Ich 
find es io jchauderhaft, da Genofe- 
ba den Golo lieb Hat und nich auf den 
richtigen Ritter wartet, es iſt gar 
nicht, wie im Märchen!” 

Vorlautes, altfluges, abicheuliches 
Mädchen!” 

Diele Benennungen jchlugen nod) 
an Kerlchens Ohr, ohne weiteren Ein- 
druck zu machen; Kerlchen fand end- 
fi jeine Plaidtaſche und jchlug die 
Tür Hinter fih zu. Ihm war recht 
traurig zu Mute, fo als wäre es hier 
in Berlin wieder ein paar Jahre äl- 
ter geworden, ohne auch körperlich zu 
wachien, jo da es niemals mitreden 
fonnte, wenn große Leute etwas Un— 
rechtes taten. 

Sn der Sinderjtube fette es fich 
müde auf einen Stuhl und jah die 
Geſchwiſter befiimmert an. 

„Sie find nun!“ ſagte es orafel- 
haft. 

„Was denn?” 

„Berheiratet!” 

„Wer?“ 

„Slo und Genofeva.“ 

„Ach — du meinjt wohl verlobt?“ 

„Es iſt dasſelbe,“ jeufzte Kerlchen, 
„ich habe es nun ſchon ſo oft durchge— 
madt.” — — — — 

3— . »* 

„Biſt du ſchon wach?” fragte am 
anderen Morgen Ada ſchlaftrunken 
das ſchon fertig angekleidete Kerlchen, 
das am Feniter fah und in den Gar- 
ten hinausſchaute. „Es iſt ja nod 
Nat!” 

„Oh, e3 iſt fo ein Zöltliher Mor 
en,“ rief Kerlchen. „Ich ſtehe im- 
mer um fünf Uhr auf, ich bin vorhin 
ihon nach unten gelaufen und wollte 
mir den Garten oder die Stadt be- 
jehen, aber die Türen find alle zu.“ 

„Ra, da8 war dein Glück,“ rief 
da und war mit einem Male hell 
wah. „Die Mama hätte ja mohl 
Kopf gejtanden, wenn du früh um 


Mennonitifche Rundſchan 


fünf Uhr durch Berlin gerajt wäreſt. 
Kerlchen, du bijt verrüd, du machſt es 
gerad wie Bapa, der fit nun aud) 
ion jeit fünf Uhr, das tut er im- 
mer.” 

„Der Onfel? Oh! Ich hab ihn 
lieb! Hätt ich das gewußt, dann 
hätt ich mit ihm Kaffe getrunfen.” 

„Kaffee?“ rief Ada und gähnte 
dann herzhaft. „Wo joll denn Kaf— 
fee herfommen? Wir trinken erjt um 
halb neun Uhr in den Ferien Kaffee. 
Die Mädchen jtehen um halb adjt auf 
und bringen dann erjt die Zimmer in 
Ordnung, Sowie dann Mama fommt, 
wird der Staffee gebradt. Papa ißt 
früh un 5 Uhr immer ein Stückchen 
Chofolade und trinkt dazu ein paar 
Sclude Wajjer.” 

sterlchen machte wieder jeine er- 
jtaunten Mugen, 

„Das finde ich komiſch,“ erflärte 
es nachdenklich. „Bei uns ijt das 
ganz anders. Mama jagt immer: 
„2er Water verdient das Brot, des- 
balb muB er zu allererjt bedient wer- 
den.“ 

Set war die Reihe, eritaunt zu 
jein, an Ada. 

„Nee, jowat habe ic noch nie je- 
hört,“ meinte jie und dehnte ſich jo 
recht faul. 

„Ob,“ rief Kerlchen, „ich hab ’ne 
Idee, es ijt jegt bald dreiviertel auf 
ſechs, ich wecke jcehnefl die Minna, fie 
iit jo nett zu mir, und fie focht Kaffee, 
du ſtehſt fir auf, und wir machen 
unsre Betten und dann deden wir bier 
fein den Tiſch und rufen den Ontel 
und Ferdi ob, es wird jo gemüt- 
lich.“ 

sterlchen jtrablte in heller Begei- 
terung, und das wirfte anitedend; 
Ada fuhr mit beiden Füßen zugleich 
aus dem Bett und z0g fi raſch an. 
Kerlchen lief ins Zimmer der Dienit 
mädchen und nachdem fie die jchlaf 
trunfene Minna duch Liebkojungen 
und Püffe völlig aufgewedt hatte, 
war dieſe auch bereit, zum eriten und 
legten Male ihren gediegenen Mor- 
genjchlaf der HSerrichaft zu opfern. 

„Nur heute, nur heute! Minna,” 
Drangte Kerlchen begütigend, „Sie 
jollen uns nur zeigen, wie Slaffee ge- 
macht wird, morgen kochen ibn Ada 
und ich ganz allein für den Onkel.“ 

„Ra, weil et für den Herrn is, 
will ick mir opfern,“ meinte Minna 
gähnend, „for die Olle hätt ick euch 
wat jepuijtet.” 

Kerlchen lief in die Kinderſtube zu- 
rüd, Ada 309 jih ſchon das Kleid 
über und war bereit, Ferdi zu wecken. 
Sn der Zwiſchenzeit machte Kerlchen 
die Betten, ſchön ſahen ſie ja nicht ge— 
rade aus, denn alles, was an Sachen 
ım Zimmer umberlag, wurde bon 
Kerlchen hineingeſteckt; aber als die 
weiße Deden liebevoll darüber ge 
breitet waren, machten fie fich dod) 
recht jchön, wenn auch beide Lager: 
tätten eher Hochgebirgszügen glichen 
al ebenmäßigen NRubelagern, Ferdi 
war in ganz unglaublich furzer Zeit 


fertig. Er begrüßte die Mädchen mit 
ſtürmiſcher Freude. „Sch habe kaum 
ſchlafen können,“ rief er. „Es iſt zu 


ſchön, daß du da biſt, Kerlchen; du 
führſt lauter herrliche Neuerungen 
ein. Seit geſtern iſt's noch mal ſo 
hübſch bei uns, als ſonſt!“ 

Kerlchen dankbar aa. An- 
dere Menichen hatten fonit nie dieſe 
Anſchauung von Kerlchens Dafein und 


ſah ibn 


ihrer Tätigkeit. 

„So, nun nod) die Feniter auf!” 
ordnete Kerlchen an. Wie ein breiter 
glänzender Strom flutete die Mor- 
genjonne ins Zimmer, ein jtarfer 
Duft von Jasmin und Jelängerjelie- 
ber jtrömte herein, der Himmel lachte 
blau und wolfenlos. Mit jtrahlen- 
dem Lächeln jahen ſich die drei Kin— 
der an und atmeten alle drei tief auf. 

„Macht mal uff,“ rief Minna 
draußen, „ic bringe den Mokka.“ 

Sie wurde nun mit einem Jubel— 
ruf begrüßt und ſchmunzelte über die 
begeiiterten Danfjagungen der Kin— 
der, 

„Morjen mad) if det wieder,“ ver- 
jegte jie großmütig, „man verleppert 
die jchönite Zeit jeines Lebens in't 
Bett.“ 

Kerlchen hatte noch rajch die auf 
dem Tiſche umberliegenden Schulbü- 
cher in Adas Bett verjtaut, nun wur— 
de ein weißes Tiichtuch aufgelegt und 
Minna deckte die Tafel, ſodaß es jehr 
gemütlich ausjah. 

„Da!” fagte Ferdi etwas wehmü— 
tig und ſetzte einen fleinen Strauß; 
Sartenblumen auf den Tiſch. „Ich 
batte ibn von meinem Taſchengeld zu 
Mamas Geburtstag gekauft, aber jie 
befam geitern jo wunderſchöne NRojen 
in Mengen, da mocht ich ibn garnicht 
geben.“ 

Minna jah den Knaben mitleidig 
an. 

„Jungeken, et is der jchönite 
Straug von allen Sträußer un der 
Kaffeediſch heite vornehmer, als bei 
Majeitäten.“ 

Dabei überſah jte mit Kennerblik 
fen das Werf ihrer Sande und fuhr 
tort: 

„Friſche Butter iS ooch da un der 
Semmeliriße detjleichen, ik werde jo 
fort mit die Dingers antreten,“ 

„Ihr holt den Onfel,“ rief Sterl 
chen jubelnd. 

„Bſch wich wich,“ beichwichtigte 
Minna, „man nid jo 'n Nadau ma 
den, damit die Luft rein bleibt, if wer 
man die Semmeln holen.“ 

Der Geheimrat war ſehr verwun 
dert, als die drei Kinder jo morgen— 
friich in jein Zimmer famen und ihn 
leiſe in feierlichem Zuge in die Hin 
deritube führten. Der Gebeimrat 
wußte wirklich nicht, wie ihm geichab. 
Er war jo garnicht an Sorgen und 
Umhegen und hausmütterliches Be 
dienen gewöhnt, in jeinem Geſicht 
suchte es jeltiam, als er jeiner Kleinen 
Nichte dankbar den Lockenkopf itrei- 
chelte. 

Ahhh, wie das wohltat! Wie der 
Staffee ichmedte, und die Butterſem 
mel, von Ada in rübrender Unge 
jchieftheit zurecht geitrichen! „Sterl- 
chen, du biit ja ein Hauptkerlchen,“ 
ſagte er in berzlichiter Anerfenmuna. 

Die ſechs Kinderaugen itrablten 
wieder. Minna hatte die Hände iiber 
dem Magen gefaltet und jab gerührt 
und andächtig auf die Gruppe, 

„Zoll Minna nicht mittrinken,“ 
fragte Kerlchen, „lie bat d. Staffee ae 
focht und will es auch jeden Morgen 
tun.” 

Der Seheimrat rückte auf feinem 
Stubl bin und ber und Ferdi und 
Ada ſahen etwas verlegen drein. 

„x wo werd ik,“ entichied Minna, 

„IE wer doh mir ım den Serrn 
Jeheimrat nich jo 'ne 
legen, if jebe jet, 


„Schäne“ uff 


aber det kleene 


30. November. 


Provinzmädel jefällt mid), det jollte 
man öfters bei uns fommten.!“ 

Sie jchlürfte hinaus, 

Um neun Uhr erichien die Geheim- 
rätin. Sie hatte gut geichlafen nad; 
den Anitrengungen und Aufregungen 
Des vergangenen Tages, dazu kam, 
da, jie noch am geitrigen Abend aus 
Ernas Munde die Verlobung erfah- 
ren hatte, die jo ganz nad ihrem 
Sinne war; Frau von Lölhöffel be- 
fand ſich in roſigſter Laune. Das 
Eßzimmer war bereits aufgeräumt, 
ein würziger Kaffeeduft, vermijcht mit 
dent zarten Geruc, eben erblübter 
Hygeinthen durchzog den bebaglichen 
Raum, in welcdem bereits der Ge— 
beimrat und die Kinder die Herrin 
des Huſes erivarteten. Mit einem 
ſeltſamen Gefühl, fait wie Rührung 
nahm die Geheimrätin den jchönen 
Straui entgegen, den ihr der Gatte 
reichte. „Ich fand geitern feinen red)- 
ten Augenblie der Sammlung, um 
dir von Herzen Glück zu wiinjchen,“ 
lagte er wie verlegen. Ferdinand 
kämpfte nocd mit zwei Gewalten in 
jeiner Brust. Die eine verlangte ge— 
bieteriich, da er den mühſam er- 
jparten und geitern doch ganz unbe- 
achtet gebliebenen Strauß zum Fen— 
ter binausiverfe, Die andere aber, 
welche ein weiches Lächeln auf fein 
eckiges Knabengeſicht zauberte, be- 
hielt die Oberhand. 

So reichte Ferdi jeiner Mutter das 
Sträußchen bin, und fie jtrih ihm 
iiber den Kopf, daß er ganz rot wur- 
de und ſehr glücklich ausſah. Kerlchen 
war überwältigt von der nachträgli— 
chen Geburtstagsfeier und kam ſich 
ordentlich gedemütigt ohne Geſchenk 
vor. Deshalb rief’es voll Eifer: 
„Wünſchſt du Dir vielleicht eine weiße 
Maus? Es it das Scönite, was 
man sich Denken kann; fie befommt 
taglich Nunge, du fannit deinen 
Freunden immer viel Freude damit 
machen.” 

Die Seheimrätin lehnte ab, aber 
jte lächelte dabei, es war ein richtiges, 
ausgeſprochenes, nicht zu verfennen 
des Lächeln; es war wirflich ein ber 
borragend ungetrübtes Morgenfaffee 
ſtündchen. 


(Fortſetzung folgt.) 

- London, 17. Nov. In Hohen 
britischen inanzfreiien war man we: 
mg begetitert über die Berichte von 
dem Abſchluß eines franzöfiich - bri- 
tiſch-deutſchen Finanz- und Xndu- 
ſtrie-Konſortiums zur Belebung des 
Handels auf dem europäiſchen Konti 
nent 

Die Meldung von der Bildung des 
Konſortiums fam ons Paris und we 
der das britiihe Schabamt noch da3 
Auswärtige Amt Gaben dem Verneh— 
men nach offiziell Kenntnis von dem 
Brojeft. 

sn Londoner Banffreifen bezmwei- 
felt man, daß in London oder anders 
wo gegenwärtig ausreichend Kapital 
für das Projeft aufgebracht werden 
fann. 


Ziviliſation ohne Barmherzig— 
keit iſt das ſchrecklichſte Schauſpiel. 
Nacaouly. 

Die Pennſylvania Bahn beſitzt 
eine Flotte von 337 Schiffen. 


— — — 
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Lijte der Spenden für Hilfeleiftung 
in Rußland für Oftober 1932. 
(Schluß aus Nr. 47, Seite 11) 
Okt. 11. Nähverein d. Zoar Ge- 

meinde, Langham, d. 3. G. Nempel 

543.00; d. A. B. Dyd, Newton Si— 

ding u 00; Brüdergemeinde, Dal- 

meny d. . 6. ug 534.10; Brü- 

—58 Gem, d. P. P. Warten⸗ 

tin $29.00; ©. Boſchmann, Spring- 

water $15.00; Tina Thiehen, Sas- 
fatoon $10.00; E. Krahn, Stitchener 
$10.00; 3. 9. Stoop, Terence $6.00; 

G. Zehn, Hanley 56.00; 3. P. Becker, 

Foreſt Part *5.00;: B. Enns, Duff 

*5.00; J. K. Penner, Waldheim $5.; 

d. F. W. Martens, Blumenhof $5.: 

— Kitchener 54.00; ©. M. Neureld, 

Grünthal $3.50; 3. B. riefen, Lucky 

Lake 53.50; P. I. Nempel, Steinbad) 

63.50; J. Kehler, Watrous 83.00; 

P. P. Nacdıtigal, Hepburn $3.00; J. 


Hübner, Yarrow 83.00: W. Suder 
mann, Roſthern $2.00; 3. Bärg, 


Manion $2.00; F. Kröker, Hepburn 
51.00; 3. Harms, Drate $6.00; d. 
P. P. Janzen, Coaldale $42.00; M. 
K. Unrau, Mullingar $15.00: 9.9. 
Schmidt, Elbing $10.00, 

Oft. 12. d. 9. 9. Stlafien, 
durn $26.50; d. I. 3. Fröſe, Man 
fon $6.00; X. A. Enns, Hague $5.; 
Aganetha Rempel, Gretma =. 

Martens, Grapivilfe $16.50; 
B,. Wiens, New zn $10. 00: 
E. Braun, Guernſey 55.; J. 
Beechy 85.00; ©. G 


- 


Dun- 


’ 3. 
Wiens, 


Krahn, Plum 


Coulee 33.00; Faresfield Gruppe, 
Ruſh Lake, d. J. M. Neufeld $40.50. 

Okt. 13. Lichtenau Gemeinde, St. 
Elizabeth, d. J. J. Braun $15.00 
A. A. Klaſſen, Coaldale $10.00: D. 
D. Frieſen, Dundurn $3.00; J. J. 
Reimer, Roſemary $3.00; Nähverein, 


Roſemary *50.00; d.C. D. Harder, 
Roſemary $22.00; d. * Vartentin, 
Swift Current $18.50; J. P. Ben- 
ner, Kitchener 53. 50;: J. —* ‚ Zaird 
$5.00; Selena Thießen, Mennon $5. 
Oft. 14. C. Plett, Calgary $5.00; 
x. Soohen, Yarrow $22.; D. Wiens, 


Kitchener $18.00; Ktitchener $10.; 
H. B. Do, Minto 56.00; A. J. 
Warkentin, Dundurn 88.00; H. J. 
Neufeld, Ruthven 56.00; H. X. Jan 
zen, Ruthven *55.00; P. Schmidt, 
Leamington *510.003 ©. Penner, 
Springſtein $3.00; Saskatoon, 


$35.00; Nähverein d. Bethesda Sem. 
Langham, d. H. P. Balzer $20.00; 
d. N. N. Peters, Hanley $8.86; 


P. J. Frieſen, Brookdale $14.00; 
Helena H. Siemens, Altona $10.00; 


d. Peter Hiebner, Mayfair 
J. Dück, Noitbern $10.00. 
Okt. 15. Nähverein, Foam 
d. Maria Barkman $104.50; 
verein, Elm Creek, d. H. J. 
523.00; €. A. Penner, 
$9.00; d. H. Warkentin, Ninga $7.; 
J. Klaſſen, E’ftildonan $6.00; 
Thießen, Arnaud $5.50: A. H. 
fert, Forward 
Hazlet $5.00. 
„u 17. P. 
A. AM. Samm, 


X 


$2.00; 


Lake, 
Näh 
Wiebe 
Steinbach 


Fr. 
Bük— 
55.15; H. Mlaſſen, 
Dyck, Saaue 83.00; 
Provoſt $32.00; d. 
J. Redekopp, Forwarren $12.50:; 
Cornelius Reimer, Madiſon $6.50; 
Sonntagsſchule, Roitbern $4.75: » 
J. 8. Klaſſen, Fairholme $3.70; X 
A. Kröger, Sanlen $5.00; J. J. Dyck, 
Hawarden $10.00; P. 8. Niaaf, 
Lucky Lake $3.00: Mara. Siemens 
Rinnipeq $10.00: A. Ribeneck, Wpa. 
55.00; A. Wieler, Niverville $10.00: 
Krijt. Schröder, Winnipeg $25.00; 





G. Warkentin, Grande Pointe $5.00; 
Agnes Koop, Winnipeg $12.50; 
Elij. Penner, Winnipeg $2.005;.Sej- 
jie P. Düd, Winnipeg $5.00; Agatha 
Wiebe, Winnipeg $6.00; B. Schmidt, 
Zeamington $10.00; ©. Hooge, Yar- 
row $20.00; P. Frieſen, Arnaud 
$12.00; 3. 5. Ströfer, Walded $5.; 
Maria Zunft, Braddod 5.00; 3. 
Enns, Beaverlodge $4.005 9. 4. 
Janzen, Chinook $3.50 3. K. Klaſſen, 
Glenbuſh 32.000 H. Sudermann, 
Foxwarren 85.00. 

Oft. 18. d. A. 
ridge $27.00; A. Pöttcker, Spring— 
ridge 33.00; d. 3. 3. Sriejen, Xena 
525.00; Nähverein, MeAuley d. 2. 
B. Frieien 534.00; Bloomfield, Näh— 
verein, d. Frau 3. J. Hooge, Blum 
Coulee $10.00; Halbſtadt Gruppe, d 
C. H. Grunau, Winkler $6.46; Katie 


Pöttcker, Spring— 


Sawatzky, Altona $2.00;5 A. A. 
Krahn, Altona $2 00; Ein Freund, 


Altona $1.00; d. J. J. Siemens, 
Winkler $7.00; d. Mrs. M. Buhr, 
Morris *4.00; Maria H. Janzen, 
Morden $10.50; J. A. Fröſe, Rein— 
land 55.005 W. J. Frieſen, Yarrow 
*4.00; 3. Zacharias, Ste 58.00; ©. 
D. Heinrichs, Hephurn $3.00; A. J. 
Wiel be, Plum Coulee $3.00; H. H. 
Bergmann, Dundurn 82.50. 

Oft. 19. Joh. Epp, Whitewater 
$100.00; d. U. A. Dyck, Newton Si— 
ding $33.75; Schönwiejer Gemeinde, 
Rivers d. 9. Yepp $21.00; d. st. Jan— 
zen, Winnipegoſis $9.40; 2.3 . 3. Schrö⸗ 
der, Main Centre $9. 00: D. P. Wie- 
be, Gactus Lake $10.00; 3. "$. Unger, 
Provojt $10.00; 9. 3. Neudorf, 
Aberdeen 57.00; R. H. Wiens, Hep- 
burn $5.50; W. Schröder, Steinbad) 
55.00; P. C. Penner, Morden 85. 
3 — Janſen $5.00; 3. Faſt, 
Rewton Siding 83.70; P. Ems, 
Sen $3.00; d. 3. 3. Frieſen, Eye— 
brow 4.00, 

oft, 20. d. 9. Wiens, Seipeler 
%19.00; Frauenverein Br. Gem. 
Winnipeg, d. CE. De Febr $25.00; 
Küheverein Br. Gem, Morden, d. F. 
H. Frieien $20.00; d. H. Stemens, 
Sem 83.60; d. F. 5. Wiens, Elbow 


91.00; 3. Wiens, Herſchel $24.00; 
Marg. Tod, HSanley $12.00; 3. F. 


Pötker, Gartwrigbt $10.00; 3. Bärg, 
Birtle $5.25; P. W. Unger, Great 
Teer $6.00; M. P. Dürfien, Fron— 
tier $5.00; 3. 3. Eins, Cabri $6.00; 
J. Klaſſen, Cabri $5.00; J. 9. 
Enns, St. Elizabeth) $5.00; 9. B. 
Dück, Mountainiide $2.50; I. Dyd, 
Noitbern $13.00. 

Oft. 21. 3.9. Epp 
J. 8. Ediger, Roſetown $10.00; D. 
Janzen, Sprinaridge $15.00; 3. #8. 
Nahn, Eoaldale $10.00; 9. D. Krü— 
ger, Wheatley 12.00; P. J 
Hepburn 86.00; P. J. Willms, Hep— 
burn $6.00; 8. J. Thieben, Rout— 
ledae *5.00: H. Penner, Kenora 
$5.00; H. ©. Klaſſen, Munſon 85.; 
d. K. Rempel, Kitchener 551.40; d. 
H. A. Konrad, Gnadenthal $5.00; P. 
Bärg, 

of. 22. C. B. Töws, 


Mennon $11.50, 
$1.50; 8. 3. A. Benner, 


s10.29: G. Shtuchento, 


% 
J. 


‚ Rottbern 855.; 


Frieſen, 


Noſthern 


Shanawan 
Arelee $10,; 


M. Wieler, Coaldale $10.00: J. 9. 
Schmidt, Arnaud $10.00: W. P. 
Käthler, Arnaud 85.00; A. Wiens, 


Norheim 56.00; F. J. Wall, Weit 


Bend 85.24. 

Okt. 24. Louiſe Regier, Newton 
350.00; Frauenverein, Gilroy, d. H. 
Krahn $20.00; d. F. Thießen, Dat 


Wennonitifdge Rundſchan 


Lake $7.50; d. J. H. Klaſſen, Zair- 
holme 85. 20: K. Driediger, Dat Lafe 
* 50; A. Dirts, Arnaud $10.00; 

Reimer, Port Rowan $6.00; N. 
Walde, Kindersley $6.00; D. Bar- 
fentin, Seadingly $5.00; J. ©. 
Wiens, Langham $5.00; D. H. Neu- 
feld, Loſt River $3.25; Epp, 


Zaird $16.50. 
J. Olfert, Griswold 


Ott. 25. 9. 
85.00; 9. Görz, Moosehorn 5.00; 


BP. Niejen, Steinbad) $5.00; Lieſe 
Enns, Gabri $3.00;5 Nähverein, 


Blum Coulee, d. Frau 3. Dyd $5.00; 
H. Heidebredht, Vancouver $5.00. 

Okt. 26. Frauenverein, Sardis, d. 
9. 8. Wiens $30.00; Frauenverein, 
New Brigden, d. D. B. Wiens $12.- 
85; ©. A. Braun, Altona $9.00; Ein 
Fremd, Altona $1.00; P. R. Reimer, 
Steinbad 1.00; I J. Löwen, 
Madlin 320.00; J. J. Klaſſen, Blu- 
menort, Gretna $10.00; ©. 3. Har- 
der, Three Hills $10.00; Marie Did, 
Serbert $10.00; &. Dörfien, Dat 
Bluff $7.00; A. U. Martens, Hanley 
85.00; P. U. Vogt, Steinbady $6.00; 
5. St. Silbner, Sawarden $5.00; %. 
A. Vogt, Steinbady $5.00;5 3. 3. 
Töws, Plum Coulee $2.00; d. H. A. 
Halt, Perdue $10.00. 

Oft. 27. d. A. 3. Reimer, Hum- 
boldt $41.75; Nähverein, Chinoof, d. 


W. Martens $25.00; d. 3. Klaſſen, 
Crowfoot $12.00; d. 9. 3. Hlafien, 
Wiibart $7.00; d. 9. 9. Klaſſen, 
Dundurn 828.00; 9. 9. Klaſſen, 
Dundurn $7.00; 9. 3. Neufeld, 
Ruthven —.85; 9. 3. Nanzen, Ruth- 
ven —.85: P. Schmidt, Zeamington 
$2.90; I. Martens, Ruthven $5.85; 
C. 9. Tiehen, Ruthven $11.45; © 
9. Löwen, Fonvarren $17.50; R. 
Enns, Narrow 20.00; 3. Enns, 
Goaldale 86.00; 3. P. E. Wiebe, 
Serbert $10.00; 3. A. Derkſen, New- 


ton Siding 12.00; 
Newton Ziding 35.00; 
Hague $10.00:8. J 
den, (Erntedantieit) $1.85; Sonn- 
tagsichule, Sawarden $3.50; 3. 3. 
Dyck, Sawarden $3.00; 2. Krahn, 
Orbow $4.00, 
Oft. 28. d. €. 
846.00; 


—* Schulz, 
. 9. Wieler, 
J. Bye, Hawar- 


Reimer, Madilon 
Kleine Gemeinde zu Rojen- 


bof, d. P. E. Frieien, Morris $52.; 
d. 9. 8. Venner, Herſchel $42.00; d 


9. Siemens, Gem $2.25; ©. 
ters, Swalwell $11.00; 
Sassatoon 10.00; B. 
fatoon $10.00; 8 
ner 56.00; 8. 


B. Pe— 
Eliſ. Elias, 
Klaſſen, Sas- 
. 8. Penner, Kitche- 
J. Klaſſen, Coaldale 


$4.00: Mara. Janzen, Winnipeg 83.; 
d. P. J. Warkentin, La Glace $3.00; 


N. J. Peters, Morris $10.00. 


Oft. 29. Hochfeld Nähverein, d. 
Frau D. D. Nempel, Sague $45.00; 


Schönwieſer Gemeinde, Winnipeg, d. 


J. J. Schulz $83.50; d. P. Klaſſen, 
Waterloo $60.00; Nähverein, Dun— 
durn, d. H. Klaſſen $50.00; Nähver— 


ein, Fiſke, d. 
Helena P 


Martenes $25:00; 
Ardath 895.00: H. 


Ag. 
ener, 


H. Penner, Herjchel 520.00; 3. Fait, 
St. Williams $10.00; 8. J. Klaſſen, 
Grünthal 86.00: 8. ®. Fall, Sep- 


burn 85.00; 
sn 00; D. 


Zara Bergen, Roſemary 
Bergen, Birttle $5.00. 


Okt. 31. J. Letkemann, Roitbern, 
86.40: Nenanlage Nähverein, d. Frau 
8Budern Saque $12.25; d. P. 
Hiebner, Manyfair 326.60; F. Koop, 
Lethbridde 311.603 J. Martens, 
Ruſh Lake $10.00; Eva Wiens, ECoal- 
dale 86.00: H. ©. Bartich, Dalmeny 


$5.00; G. Thielmann, Crowfoot $5.; 


11 


— Roſthern $5.00;5 P. Gooßen, 
Wheatley $3.50; D. D. Enns, Roſe⸗ 


mary $3.00; 
Total $3939.15. 


Beanjejonr und Broofenhead, Man. 
den 25. November 1932. 

Nach der Nachricht von lekter Wo- 
che über die Aufichten einer Zuder- 
fabrif bei Winnipeg oder St. Boni- 
face können wir mitteilen, daß der 
Berichterjtatter die Herrn von 
Denver, Colo. Leiter der großen Zuf- 
ferfabrifen jelbit geiprodhen hat. Sie 
ſprachen ſich höchſt befriedigend aus 
über ihren Beſuch in Winnipeg, ins- 
bejondere aud) iiber ihre VBerhandlun- 
gen mit den Serren der lofalen Re- 
gierung, nämlich Son. 3. Braden, 
Hon. I. MeDiarid, Hon. W. Major 
und Son. M. VPrefontaine. Biel An— 
gaben wurden gegenjeitig gegeben, 
und es iſt beichlofjen, da; die Herren 
bon Denver nad) ihrer Rückkehr in die 
Heimat einen feiten Vorſchlag dar 
Manitoba Negierung unterbreiten 
iverden. 

In der legten Woche fam Herr Sof. 
E. Nogodi von Allegra nah) Winni- 
peg, um die Entihädigungsfrage jei- 
nes Feuers zu regeln. Er faufte jo- 
fort nod) weitere 80 Ader Land von 
der Broofenhead Valley Land Corp., 
anſchließend an feine Farm. Er be- 
richtet, dai feine Verhandlungen eine 
zufriedenitellende Regelung gezeitigt. 


— New Yorf. Der dentiche Kreu⸗ 
zer Karlsruhe“, der ſchlank und fil- 
bergrau am Lloyd-Pier Nr. 42 an 
der Chriſtopher Str. Tiegt, hat jei- 
nen eriten „Bejuchertag” hinter fich, 
und Dffiziere wie Mannſchaften find 
froh, dab der Tag vorüber ijt; denn 
der Andrang der New VYorker aller 
Nationalitäten war derart groß, 
dab er jelbit die Fiiniten Erwartungen 
bei weitem übertraf. Bon mittags 
12 Uhr an jchon traf eine Bolizeiver- 
ſtärkung nad der anderen ein, um 
den gewaltigen Andrang in geregelte 
Bahnen zu lenfen. Um 3 Uhr nad). 
mittagg waren e3 mehr als 300 
Schutleute, teils jogar hoch zu Roß, 
die Dienit taten. Zum Glüd verlief 
alles in muiter gültiger Ruhe, und 
bis zehn Blocks vom Pier entfernt 
ſtand Menſch an Menich in einer dop- 
pelten Reibe zu je wenigitens ſechs. 

Die vorgeiehenen 10,000 Bejudher- 
farten wurden reitlos verfauft, und 
etwa 20,000 Schauluitige mußten lei- 
der wieder abziehen, da techniich Feine 
Möglichkeit beitand, fie an Bord zu 
laſſen. 

Vierzigtauſend Perſonen waren 
nachmittags in Newark Zeugen eines 
farbenprächtigen, militäriſchen Ge— 
pränges, mit dem eine Abordnung 
deutſcher Blaujacken vom Kreuzer 
Karlsruhe“ ein herzliches und begei— 
ſtertes Willkommen fanden. Die 
Stadt glänzte im hellen Sonnenſchein, 
als ſich im Waſhington Park die Pa— 
rade zu Ehren des Freundichaftsbe- 
fuches aus Deutichland formierte und 
jih in langen Kolonen durch die von 
der Menſchenmaſſe Dicht beiette 
Broad Street bei Flingendem Spiele 
vorbei an der City Hall, wo führende 
Berjönlichfeiten Nufitellung genom- 
men batten, nad dem Lincoln Bart 
bewegte. Ein Schauspiel, das nie- 
mand vergeiien wird. Ein Ehrentag 
für da8 Deutich-Amerifanertum, wie 
es ihn nur Selten verzeichnen Tann, 
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Neueſte Nachrichten 


— Charles M. Schwab, Vorſitzen⸗ 
der des Aufſichtsrats der Bethlehem 
Steel Corporation, kehrte ſoeben von 
einer kurzen Reiſe von London nach 
New York zurück, wo er die Mel. 
chett-Medaille für hervorragende Lei— 
ftungen auf induftriellem Gebiet 
überreicht erhalten bat, war aber 
ganz gegen jeine ſonſtige Gewohn— 
beit äußerjt wortfarg. Er habe ſich 
mit feiner Rückkehr beeilt, meinte er, 
um wählen zu fünnen, und wiſſe mwei- 
ter gar nicht3 von Belang mitzutei- 
len. Darauf aufmerkſam gemadt, 
daß feine Schweigjamfeit mit feinem 
ſonſt weltbefannt gewordenen DOpti- 
mismus in Widerſpruch gebradt 
werden fönne, ermwiderte Herr 
Schwab: „Wir haben in den Ber- 
einigten Staaten feit mehreren Jah— 
ren eine Weberproduftion an Opti— 
mismus gehabt, da fommt es auf 
einen Optimilten mehr oder weniger 
nit an. Aber wenn Sie alauben, 
dab ich Peſſimiſt geworden bin, find 
Sie jehr im Irrtum. Sch habe zwar 
eine Menge Geld verloren, aber nicht 
meinen Slauben an Amerika und bin 
und bleibe der Anfiht, daß unfer 
Land wieder das werden wird, was 
es war, und da uns nod) viele fon- 
nige Tage bevorſtehen.“ 

— Beim roten Nadıbar, 
Polen berichtet wird, find einige 
große Veränderungen vorgegangen. 
Die Kolleftivwirtichaft bat verſagt, 
weil man aus dem gottebenbildlichen 
Menichen nicht eine ſeelenloſe Num- 
mer heranzüchten fann. Zunächſt ift 
wieder der PBrivathandel eingeführt 
worden und damit der Anfang einer 
neuen Wirtfchaftspolitif aeleat. In 
Somjetruiland arafiiert der Hun— 
ger. Um jede Flucht von Somjet- 
bürgern zu verhindern, haben die 
Behörden beichlofien, der ganzen 
Srenze entlang einen Streifen von 
30 Kilometer breit zu entvölfern. 
Die Pevölferung joll aus diefer Zo— 
ne zwangsweiſe ausgefiedelt und alle 

üſſi Gebäude verbrannt 
werden. Ein Grenzdorf iſt bereits 
in Flammen aufgegangen. 

— Beachtenswerte Sättze. 
dem Gedächtnis Guſtav Adolfs, an— 
läßlich des dreihundertſten Todesta- 
ges des großen Schwedenkönigs, ge— 
widmeten Aufſatze von Dr. Sven He— 
din find die folgenden beachtenswer— 
ten Sätze entnommen: Vor dreihun- 
dert Nahren bob fi ein einziger 
Mann über alle Seerführer und 
Staatsmänner feiner Zeit empor und 
zwang fie unter die Madıt feines 
Willens. In unferen Tagen gibt es 
nicht einen einzigen Führer, der vom 
Geiſte Guſtav Adolfs bejeelt it. Die 
Welt, die und umgibt, ift in Stüde 
geriffen — nicht durd den Krieg, 


wie aus 


Einem 


fondern durch) den „Frieden,“ umd 
über die Fetzen regiert eine Gejell- 
ihaft von Berufspolitifern, Krä— 
men und Banfiers. Den Wohlitand, 
den der Krieg vernicdhtete, will man 
wieder zum Leben erwecken und ent- 
det zum großen Eritaunen, daß die 
Not nur zu fürchterlichen Dimenfio- 
nen anwädlit. Für den Sieg der 
fommuniitiihen Grundiäße Tann 
man ſich feine mwillfommenere und 
geeignetere Vorbereitung denfen als 
die, die wir täglidy erleben und die 
in Blindheit von den Staatsmännern 
der Siegermäcdhte betrieben wird. 

— Ro c8 am heiheiten iſt. Zu— 
nächſt muß feitgeitellt werden, daß 
die nördliche Halbfugel der Erde von 
der Hitze bevorzugt wird, während 
es füdlich des Aequators nur zivei 
Hitzezentren gibt. Das umfangreid- 
te Hitzegebiet iſt wohl das nördliche 
und zentrale Afrika. Schon wenige 
Meilen von den Küſten des Ozeans 
entfernt beitehben QTemperaturmari- 
ma bon 113 bis 122 Grad F. im 
Schatten. In den Dafen der Tuareg3 
wurde von einem frenzöfiichen For- 
icher die bisher höchſte Schattentem- 
peratur von 152 Grad gemeffen. 
Sm Gilden ımd in der Libpichen 
Alte find 113 bis 122 Grad regel- 
mäßig. Diefes afrikaniſche Sibege- 
biet greift iiber das Note Meer nad) 
Aſien hinüber, indem es über ganz 
Arabien hinweg ſich über Berfien, 
Afghaniſtan und PBeludichiitan nad) 
dem nördlichen Indien hinzieht. In 
Sinterindien liegt ein weiteres Hitze— 
aebiet. Nicht minder groß iſt das 
jogenannte merifanifche Sibezen- 
trım. Es beginnt bei der Stadt 
Merifo und bededt den ganzen oit- 
lih der Kordilleren liegenden Teil 
Merifos ımd die PVereiniaten Staa- 
ten bis zum Miſſiſſippi. In diefem 
etwa 60,000 Quadratmeilen aroßen 
Gebiet, das ſehr weit nah Norden 
reicht, find Echattentemperaturen bi3 
122 Grad nicht Selten. Die heiße— 
jten Gegenden der jüdlichen Halbku— 
ael liegen ziemlich weit vom Aequa— 
tor entfernt. Ein Zentrum liegt im 
oberen Stromaebiet de3 Plata und 
bedeft Paraguay, Südbraſilien und 
weite Flächen Argentiniens und Bo— 
livies. Ein ſehr heißes Land iſt auch 
das innere Auſtralien. Es gibt dort 
feinen Punkt, der nicht durchichnitt- 
libe Nabresmarima von 104 Grad 
aufweiit. Der Mensch hat mit Sil- 
fe der modernen Technik die Natur 
uch in bezug auf die Sie ſchon 
iibertroffen die höchſte Leiitung 
bildet in dieſer Sinficht die im Ver— 
juchslaboratorium der Weſtinghouſe 
Sejellihaft in New Norf erreichte 
Temperatur von annähernd 500,000 
Srad C. E3 iſt dies der höchſte Sibe- 
arad, der jemals bei Verſuchen er- 


zeugt werden fonnte. Dieſe mär- 
cenhafte QTemperatur fonnte nur 
durch die Beobachtung der Verände- 
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rung bon Gafen berechnet werden, 
die das Verſuchsinſtrument umgaben, 
das eine befondere Form einer Va— 
fuumröbre daritellte. Andere Meß— 
initrumente fonnten nicht benußt 
werden, da fie fofort in nichts auf- 
löiten, jobald fie in die Nähe diejer 
ungehbeuren Temperatur gebradt 
wurden, E. W. 

— Auf dem Dzean wird man in 
Zukunft leuchtende Schiffe jehen 
fünnen. Es wurde eine neue Yar- 
benzufammeniegung mit Phosphor 
gefunden, die fiir den Anſtrich von 
Schiffen verwendet wird und in der 
Dunkelheit leuchtet. Auf diefe Wei- 
ie hofft man, die Zabl der Sciffs- 
zufammenstöße zu verringern. 

— Der erite FlugzennRoitdienit 
iiber den Atlantifchen Ozean von Eu- 
ropa nach) Sitdamerifa dürfte wahr- 
icheinlich bald von Deutichland zur 
Ginführung gebradt werden. Es 
follen, wie man in Berlin in Avia- 
tiferfreifen alaubt, die europäiſchen 
Linien des Luftbania-Spitems mit 
dem Südamerika-Dienſt des deutjchen 
Kondor-Syndikats verbunden wer— 
den. Der Flugdienſt ſoll nach einem 
regulären Flugplan gehandhabt wer— 
den, der zwei Rundfahrten monatlich 
vorfieht. Der lange Flug von den 
Stanariichen Inſeln nad) Fernando 
do Noronha an der Küſte von Bra- 
fiilien, wo auch der Brennitoff er- 
neuert wird, joll durch einen Damp— 
fer inmitten des Ozeans ausgeſchal— 
tet werden, von dem aus der Brenn- 
itoff bezogen werden fann. Der 
Dampfer „Weitfalen” joll fich bereits 
auf der Fahrt nadı jenem Nendez- 
vous-Plag im fjüdatlantiichen Oze— 
an befinden. 

Der Dienit beichränft fih auf Poſt 
und Eilqut, dürfte aber nach etwa 
ſechs Monaten, nad) etwa 500 Flü— 
gen, auch Paſſagierverkehr umfaſſen. 

Im Frühſommer batte die Luft— 
hanſa ihren Flugdienit nad) den Sta- 
nariichen Inſeln ausgedehnt, von 
wo aus fih der Abflug über den 
ſüdatlantiſchen ner vollzieht. Zu 
aleiher Zeit hatte das deutiche Kon— 
dorſyndikat in Südamerika eine Li- 
nie nach der einzigen Inſel Fernan- 
do do Norona, 125 Meilen vom Kap 
San Rogue, Brafilien, ausgedehnt. 
Der deutihe Dampfer „Weitfalen“ 
it mit einem Radioſyſtem ausgeitat 
tet, mittels dejien die Flugzeuge bei 
jeder Witterung dirigiert werden 
fünnen. Es dürfte zu erwarten jein, 
dab die Flunzeuge neben der „Weit 
falen“ anlegen und dann, jo wie es 
bei den Dampfern „Europa“ und 
„Bremen“ bei ihren Flugpoitenjen 
dungen der Fall ilt, von einem Hran 
gepackt und aufs Ded gezogen wer: 
den. Dort wird ihr Brennitoff er- 
aünzt, die Flugzeuge werden injpi- 


siert und wenn Reparaturen nötig, 
ausgebejjert und für den Weiterflug 
fertig gemacht. 


Zr. 9. Herichfield 
Braktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt dbeutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 158 


576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg, Man. 











— Moskan, 7. Nov. Mit einer 
feierlichen Verſammlung im Opern— 
hauſe begann geſtern die Gedenkfeier 
der Oktober-Revolution, die vor 15 
Jahren jtattfand. Die Oftober-Re- 
volution fand am 25. Oktober 1917 
itatt. Das Datum war das des alten 
ruſſiſchen Kalenders, welches nad) 
dem neuen, jet in Gebrauch befind- 
lichen auf den 7. November fällt. Die 
Stadt iſt feitlich geſchmückt. Ueberall 
ſieht man rote Draperien, und abends 
eritrablen eine Unzahl von elektri— 
ſchen Schildern. 

Bei der Verſammlung im Opern- 
bauje war Joſeph Stalin, General- 
jefretär der Nommuniiten-Bartei, zu— 
gegen, überließ aber das Reden jei- 
nen Genoſſen. 

Die Hauptrede hielt Michael Ka— 
linin, Wräfident des VBollzugsaus- 
ſchuſſes, der iiber die Kriſe ſprach, die 
in kapitaliſtiſchen Ländern herrſcht. 
Gr jaate im Verlaufe derjelben: 

„Der amerifantihe Präfident ge- 
bärdet fich wie ein unwiſſender Bau- 
er, der im Felde darauf wartet, daß 
ibn der Simmel Regen jende. Hoo— 
ver wartet auf Broiperität, während 
ji unter dem berridenden Syſtem 
Die Zahl der Hungernden, die jchon 
Millionen beträgt, vermehrt.“ 

— Rafhington, 12. Nov. Nadr- 
dem Großbritannien und Frankreich 
bereits Noten an das Staatsdeparte— 
ment gejandt haben, in denen um 
eine ganze oder teilmeife Stundung 
der am 15. Dezember fälligen Kriegs— 
ichuldenraten gebeten worden it, 
wartet man bier darauf, daß aud) 
Stalien, Polen und die Tichechojlo- 
wafei folgen werden. 

(Sroßbritannien und Franfreid) 
haben um eine arundlegende Neure 
gelung des Schuldenproblens er- 
ſucht. 

Zum erſten Mal in der Ge— 
ſchichte Nord-Dakotas beſteigt ein 
tüchtiger Deutſchamerikaner in der 
Perſon des Herrn Wm. Langer, be— 
kannten Bismarcker Rechtsanwalts, 
den Gouverneursſtuhl. Er wurde bei 
der Wahl mit gewaltiger Mehrheit 
gewählt und tritt mit dein neuen Jah— 
re jein Amt an. 

— #erlin, 10. Nov. An jeiner 
eriten Rede jeit der Reichstagswahl, 
die einen itarfen Rückgang der SHitler- 
bewegung bradte, hat Reicysfanzler 
von Papen großes Bertrauen in die 
fommende Entwidlung der deutichen 
Angelegenheiten daheim und im 
Auslande ausgeiprocden. 

„sch alaube, dab eine wirkliche na- 
tionale Konzentration im Werden 
it,“ ſagte der Kanzler auf einem 
Luncheon des Vereins der ausländi- 
jhen Preſſe. „Möge die Einmütig- 
feit, die das deutiche Volk heute in 
aroßen Fragen der Muhenpolitif be- 


jeelt, eine Grundlage für die Füh— 
rung feiner Bolitif im allgemeinen 


werden.“ 
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Viel Soda hindert die Verbannung. 


Für einen fauren Magen und Ga- 
fe ijt Adlerifa bejjer. Eine Doſis wird 
Sie von Giften in den Gedärmen be- 
freien; die das Bilden von Gaſen und 
ſchlechten Schlaf verurſachen. 


Führende Drogiſten: 
In Morden: Ven Allen. 
In Winkler: Nitikman, Sirluck K 


Safeer. 
In Hague: 3. U. Friefen und Sons, 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave., Winnipeg, Wan. 
Office · Phone: WohnungsPhone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garanııert. 
Bequeme Bablungen 





— Die Toten von Verdun. Der 
franzöfiihe Staatspräfident eröff- 
nete das Maufoleum von VBerdun, 
in dem die jterblichen Ueberreſte von 
300,000 gefallenen Franzoſen bei- 
gejegt find. Kriegsminiſter Bon- 
cour gab der Soffnung Ausdrud, 
dab die Kämpfe um Verdun die letz— 
ten waren, die Yranfreid) erlebte. 

— Bafhingtoen, 11. Nov. Die 
Behörden des Diitrift of Columbia 
telegrapbierten heute den Gouverneu⸗ 
ren der 48 Staaten, fie auffordernd, 
die Wanderungen von bedürftigen 
Berjonen nad) Wafbington in diejem 
Winter zu entmutigen. Die Meldung, 
die aud) an die Bürgermeiiter von 
New Horf, Buffalo, Detroit, Cleve- 
land, Youngstown, Chicago, India— 
napolis, St. Youis, San Francisco, 
Los Angeles,Bortland, Ore., Seattle, 
Denver und Kanſas City, jagte u. a.: 

„Die Verwaltung des Diitrift of 
Columbia bat erfahren, dab große 
Gruppen von arbeitslojen Berjonen 
Märiche nad) der Landeshauptſtadt 
vorjchlagen, um dem Kongreß bei dej- 
jen Zujammentritt am 5. Dezember 
zahlreiche Forderungen zu jtellen. 

„Zie Haben die NAbficht, die 
Märſche in den nädjiten Tagen zu 
beginnen. Die biefige Verwaltung iit 
ohne jegliche Mittel für unterbrin- 
gung und Berpflegung der Leute, 
Dieje Gruppen jollten unterrichtet 
werden, da fie in Wafhington weder 
Unterfunft noch Nahrung erhalten 
fünnen, und dab ihnen die Ausfüh- 
rung ihrer Abfiht nur Unbehagen 
und Leiden einbringt. 

„Wir erſuchen Sie, dies in Ihren 
Gemeinweſen befannt zu madıen und 
hoffen auf Ihre volle Unterjtügung 
in der Entmutigung der Teilnahme 
an ſolchen Märjchen.“ 

— Waſhington. Die Führer im 
Senat jind davon überzeugt, daß das 
Schickſal des St. Lorenzfanal-Ver- 
trags mit Canada von der Haltung 
der neuen demofratiihen Adminiſtra 
tion abhängen wird. Unter den demo 
fratiihen Senatoren madt jich allem 
Anicheine nad) ein Zwielpalt der Mei 
nungen bemerkbar, je nach dem Lan 
desteile, den jie bier in Waſhington 
bertreten. 

Der Diten bildet offenbar eine ac- 
ſchloſſene Front gegen den Woſſer— 
weg, der den Iandwirtichaftlichen Ge- 
bieten des Mittelmeitend und des 





zentralen Nordweſtens einen Aus- 
gang nad) den Weltmärften verjchaf- 
fen würde. 

— Dublin, Ein Miftranensan- 
trag des früheren Präfidenten Cos- 
grave gegen De Valeras Regierung 
wurde im Dail Eirean, dem irijchen 
Parlament, mit 75 gegen 70 Stim- 
men abgelehnt. Begründet wurde 
der Antrag mit d, Erklärung, dab De 
Baleras Politik der Nihtabführung 
der Landpachtzahlungen nad) Eng- 
land alle Zollvergünjtigungen für die 
Länder, die zum Britenreid, gehören, 
eingebüßtt habe. 

Die zur Arbeiterpartei gehörigen 
Mit,lieder des Dail jtimmten aber 
mit den Nepublifanern, den Anhän- 
gern De Baleras, und das Miktrau- 
enspotum fam daher nicht zujtande. 

— Nantes, Franfreih, 21. Nov. 
Der frazöfiihe Premier Edouard 
Serriot entging mit fnapper Not ei- 
nem Ylttentat, das auf den von ihm 
benützten GEijenbabnzug unternom 
men wurde. Zwei Bomben zerſtör— 
ten einen Teil des Bahnkörpers. Man 
vermutet einen Anſchlag bretonijcher 
Autonomiiten. 

— Saarbrücken. Bezeichnend für 
die Kommunalwahl im Saarbeden, 
aus denen die Nationaljozialiiten als 
Zieger bervorgingen, iſt die zer 
ichmetternde Niederlage der franzo- 
jiichen Partei, Die von den 4,301 
Stonmmunalvertretern nur ſieben 
durchzudrücken vermochte. 

In offiziellen Kreiſen Berlins 
wird dieſes Nejultat als großer Sieg 
der deutſchen Sache betrachtet, da aus 
demſelben geſchloſſen wird, daß der 
große Volksentſcheid im Januar 1935 
das Saargebiet auf immer dem Reich 
zurückgeben wird. 

Berlin. Hermann Wilhelm 
Göring, der Präſident des legten 
Neichstags, bat die am 6. Novem- 
ber erwäblten Reichsboten zu der 
Eröffnungsſißzung des neuen Reichs— 
parlaments auf den 6, Dezember ein» 
berufen, 

— Bukareſt, Numänien. Das 
Oberite Gericht widerrief da3 viel— 
umſtrittene Umwandlungsgeſetz land 
wirtſchaftlicher Schulden Rumäniens 
das die Ermäßigung nabezu aller 
landwirticaftliden Schulden um na- 
bezu 50 Brozent vorſah und den 
Schuldnern 30 Jahre Zeit lieh, in 
denen jie die reitlichen 50 Prozent be- 
zablen fonnten, 

— Mostfan. Gin Grlaf, der 
durch den Nat der Volkskommiſſäre 
veröffentlicht werden joll, beſagt, daß 
jeder Arbeiter und jede Arbeiterin, 
die ohne guten Grund öfters als ei- 
nen Tag monatlich die Arbeit ver- 
ſäumen, obne weiteres entlajien wer- 
den, Much wird ihnen die Brotfarte 
abgenommen. Durd den Erlaf; joll 
die weitverbreitete Pflichtvernachläſ— 
ſigung befümpft werden, 

— Wathington. Die mationaljo- 
ztaliitiihe Partei Deutichlands, an 
deren Spitze Adolf Hitler jteht, grün— 
dete focben bier ein Büro, durch wel 
ches die amerifanische Prefje und das 
amerifaniiche Volt mit Nadricdhten 
iiber den Charakter und die Ziele 
der Sitlerbewenung veriorat wer 
den follen. Aurt W. Lüdeke, der frü— 
bere Bertreter der Barteı ın Nom, tt 
der Chef des biefigen Büros. Zu- 
aleich fungiert er al3 Waſhingtoner 
Korreipondent für nationalioziali- 
ſtiſche Zeitungen in Deutichland, 


Mennonitifcre Rundſchau * 


Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, Leber und Darm, 


Bufammengeitellt von einem jachverftändigen y en zur Hilfe bei fol» 
genden gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: Verjtopfung, Undverdaulich- 
feit, Gaje, jauren Magen, Appetitloſigkeit, Nerbofität, rheumatiſche Schmers 
zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Leiden, die bon 
unreinem Zujtand des Blutes herrühren. 


Bor dem Gebrand gut zu ſchütteln. 
Dofis: Einen großen Eßlöffel voll dreimal täglich vor oder nad 
dem Ejjen. Bei Slindern dem Alter entiprechend. 
No. 12878 Proprietary or Batent Medicine Act. 
Altoholiiher Inhalt 9 Prozent. 


Der Preis ift $1.25 per Flajche portofrei. Da wir ein befonderes 
Abkommen mit den Bejigern dieſer Keeno Herb Tonic“ (Keeno Kräuter⸗ 
medizin) getroffen haben, jo fünnen wir jie als Ausnahme für $1.00 
per Flaſche portofrei an unjere Leſer verfaufen 


‚Es iſt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Vers 
juh wird gewiß aud bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung 
zeitigen. Beſtelle jie heute noch. 
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Vertreter für Ejjeg County, Ontario: 


Kohn Nenfeld, 33 Foundry Street, 


Leamington, Ont. 





- —— 


Auhrige Vertreter werben geſucht. 
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Gelbfendungen und Pakete nad) Rußland. 


Ausländiiche Pakete 


Preife in U.S.A. Dollar. 


De 1 TWEsinsuEnE Ws. TE: DIEBE; $2.00 
No. 13 Mehl, Siruptichatla II ©. Stg., Honig 1Fg. zesssssnunssnnnnnnnnnsenssnerennnenens 4.00 
No. 18 Mehl, Kruptſchatka“ TI ©. Bkg., Neis 2fg, Mannagrübe 2fg. 


Schmalz 1fg., Tee 100 Gramm, Kaffee, ger., Alg. YZuder Yelg. $5.00 


Kleiderpafete auf vorteilhafte 
Geldiendungen an Torgfin. 
turunterſchriften. 


Bedingungen. 
Speſen 70c per Order mit Zuſtellung der Re— 
Ber Telegraph $1.00 erira. 


Mujter an Hand. 


Balete mit Bejtimmung der Waren darf man dur den „Torgiin“ nicht mehr 


G. P. FRIESON 


beitellen. 
Phone 56919 — 


1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — 


Res. Phone 54 087 








Was ein Licd vermag. 
(Eine wahre Geſchichte.) 
Weihnachtsabend war's, und der 
Mond ſchien wunderbar. Er goß ſein 
ſanftes Licht über die Welt, und alles 
eridhien wie in einem Feenreid). 
Ein großes Schiff fuhr langjam 
den PRotomacitrom in Nord-Amerifa 
aufwärts, hinter ſich einen breiten, 





filbernen Streifen auf dem Waſſer 
bildend. Auf dem PVerded des ele- 


ganten Dampfichiffes jagen, warm 
in ihre Mäntel gehüllt, die Paſſagiere. 
Die meiiten lehnten ſich bequem in 
Die von den Amerifanern innig ge 
liebten Schaufelitühle zurüd. Einige 
wanderten Arm in Arm auf dem Ber- 
def auf und ab und unterhielten fich 
in leitem Flüiterton. Wieder andere 
faßen itill da, in Nachdenken verſun— 
fen. Seiliger Abend — da tit das 
Serz voll, und Grinnerungen aus 
alter, alter Zeit umſchweben uns und 
wollen zu uns reden, 


„Singen Sie uns doch etwas,” bat 
eine Dame den berühmten Sanfey, 
der auch auf dem Schiffe war. San- 


key, Moody3 Freund und Begleiter 
auf deſſen Evanaelilationsreifen, war 
in der alten wie in der neuen Welt 
oft gehört und bewundert worden. 

„Singen?” antwortete Sankey, 
und ſah die jehr modiſch aefleidete, 
weltlich ausiehbende Dame zmweifelnd 
an, „ich fann ja nur geiitliche Qieder!” 

„Run denn, fo jingen Sie bitte ein 
geiitlicdyes Lied”, jagte Tächelnd die 
Dame „Es tit ja der Tag dazu, 
nit wahr, meine Serrichaften?“ 
Da alle Anmweienden [lebhaft zuitimm- 
ten, erhob fih Sanfey, um der Auf- 
forderung nachzukommen. 

Er trat einige Schritte zurück, fo 
da er an den Schiffsichornitein Iehn- 
te, und entblößte jein Saupt. Einige 


Augenblide jtandt er jtill und re 
aungslos da, von den Strahlen des 
Mondes beleuchtet. Tann begann er 
zu fingen. Seine Etimme lang weit 
über den Fluß Hinweg, rein, wunDder- 
fam, ergreifend. Es war einer jener 
wirflid Gott geweihten Stimmen, 
deren Töne das Herz jo mädtig er- 
greifen. Sanfey hatte vorgehabt, ein 
Weihnadhtslied zu fingen, doch ganz 
ohne jeinen eignen Willen wurde es 
eine andere engliiche Weile Er 
lang: 


„Behüte uns, die Kinder dein, 
Vor ſchwerer Schuld u. ſchnellem Tod; 
Verlaß uns nicht in dieſer Not, 

Um Ehrijti, unjres Herrn, Bein, 
Ein ſelig End’ woll’it uns verleihn, 
Auf dab wir awig bei dir jein.“ 


Nichts regte jih auf dem Verded. 
Alle itanden unter dem zauberhaften 
Bann des eben vernommmenen Liedes. 
Da plötzlich ſprang am andern Ende 
des Schiffes ein Mann auf. Er war 
ſtark von der Sonne verbrannt und 
jah ein wenig abenteuerlich aus. 

Mit dröhnendem Schritte fam er 
auf den Sänger zu. „Saben Sie in 
der Südarmee gedient?” fragte er 
rauh. 

Er ſpielte auf den amerikaniſchen 


Sklavenkrieg an. „Ja“, antwortete 
Sankey. „Waren Sie im Ne 


giment, im .... Bataillon?” 
erwiderte Sanfen, „aber warum fra 
gen Sie mich darnach?“ „Warten 
Sie einen Nugenblid! Standen Sie 
nicht auf Vorpoiten in der Vollmond 
naht des Monat Mai? 
Cie einmal, Sich zurückzuerinnern.“ 
„sa“, entgeanete Sankey, „ich erin 
nere mich deiien aanz genau.“ „Ich 
auch,” faate der Mann dumpf, „denn 
es war die merfwürdigite und be 
deutungspollite Naht meines und 


* “ 
„Ja, 


Verſuchen 


DREI ETTETTTTTTTTETT TEE 


Deutsche Heilkraeuter in Packungen 





en EEE $1.00 
I En SE 1.00 
Bohnenhülfen Tee .........20000000000000000.0 ‚75 
seen .50 
— einen .65 
SKobannesfraut Tee ..unssssssnsssssssnsseee 1.00 
Knöte iin 1.00 
Nieiengebirgs Tee (große Badung) 1.00 
Ta EEE FE 1.00 


Dieie Preife veriteben fich nur für Lefer der Rundſchau und find 


November und Dezember 


Wir find überzeugt, dab wir die beiten und 
Deutichen Heilfräuter in Canada auf den V 


D reiner 80.90 
onsssnssnsesnseinensnanenin 80 
Schafgarben TEE ER .90 
Tauſendgüldenkraut 90 
EDS 75 
.. .90 
BE essen ‚oo 
D 1.00 
Univerfal Vlut-Reini , 
RE... RE 1.00 
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HERBA MEDICA 


1280 Main Street 


Winnipeg, Manitoba. 


Das Mennonitische 


Finanzierung Meiner Farmen — 


Waisenamt 


Nahlafienihafts: Verwaltung Schulden⸗ 
Ausgleichung. 
H. VOGT, Manager. Offices: 917 Royal Bank Bild 


Teleph. 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 


auch ihres Lebens, mein Herr. Hören 
Siel Ich diente auch in diejen Krieg, 
aber nicht bei den Südtruppen wie 
Sie, fondern bei den nordijchen Trup- 
pen, bei Ihren Feinden. Auch ic 
itand in jener Maiennadt auf Poſten. 
Da jah ich im klaren weihen Mond- 
licht einen Menſchen jtehen, einen 
meiner verwünſchten Gegner. „Aba, 
mein Junge,“ jagte ich fchadenfrob, 
„Du wenigitens jollit mir nicht ent- 
rinnen. E3 wird immer einen iweni- 
ger maden. Du abnit wohl nidt, 
daß du nur nod zehn Sekunden zu 
leben bait, und daß es mit dir zu 
Ende iſt?“ Sch legte an. Sein 
Haupt war in vollem Licht; ich dage- 
gen jtand im Schatten und Fonnte 
nicht gejehen werden. Mein Finder 
lag am Drüder... da madte der 
feindliche Soldat eine Bewegung, Er 
hob die Augen zu einem Stern, einem 
fleinen, blaffen, der oben am Firma- 
ment jo mild funfelte, und fing an 
zu fingen... Nun, meine Serrn, ein 
jeder Menich hat feine ſchwache Sei- 
ten; die meinige it die Muſik. Ich 
itellte meine Flinte vorfichtig auf den 
Boden. „Der Zunge hat eine jchöne 
Stimme,“ fagte ih mir. „Mag er 
drei Mimmten länger leben, ih mul 
das hören.“ Es war das Lied, wel: 
dies Sie vorhin aelungen haben. 
Gleich bei den Worten: 


„Bor jchwerer Schuld und jchnel 
lem Tod. 
Verla uns nicht in dieier Not. 


Da pacte mich etwas. Sch weil; 
nicht was, Niemals batte ich etwas 
MVehnliches gefühlt. Sch war außer 
mir. Ich muß nämlich Ihnen auch 
noch jagen, mein Herr, dal früher — 
o, es ijt Schon lange ber, ich habe häß— 
lihe Dinge geſehen ſeitdem ; 
dal; früher meine liebe Mutter mir 
oft jenes Lied fang, und das Abends 
in unſerm trauten Häuschen, mitten 
in den großen Wäldern des Weitens. 
Sie ſtarb fo jung, meine Mutter. Ich 
babe jie ſtets betranert. Hätte fie 
länger 'aelebt, jo wiirde ich ein ande- 
rer Menidh geworden jein Run, 
Herr, gerade in jener Sefunde in der 
Rollmondnadit, urplößlich, fühlte ic) 
ihren Kuß bier auf meiner Stirn, 
ganz deutlich, gerade wie dantals, als 
ih ein glüdliches, ſchuldloſes Kind 
mar. D, was ih in dem Augenblicd 
empfand! „ES iſt ihr Getit,“ rief es 
in mir, „er kam zurüd, um zu ber- 
bindern, dab dieſer Gegner feige ge- 
tötet würde, diefer Sohn einer andern 
Mutter!” Aber das war no nicht 
alles, Herr. Es fam noch etwas. 
Cine Stimme ſchrie in mir: „Wie 
mächtig muß dieſer Chriitus fein, um 
jenen Mann von einem fo ficheren 
Tode zu erretten?” Denn, ſehen Sie, 
e3 wäre mir unmöglich geiweien, ein- 
tach unmöglich noch einmal zu ziehlen. 
Und nun, als ich Sie vorhin ſah, mit 
entblößtem Kopf im Mondicheine ge— 
nau wie damals, als ich Xhr Lied 
hörte, das auch meiner Mutter Lied 
war, da zerbrad; mein ganzes Serz. 
Das eritemal war e8 nur ein fleiner 
Nik, heute aber iit alles, alles dahin! 

Wollen Sie mir helfen, mein Serr, 
Dielen mächtigen Chriſtus zu finden, 
der Sie zum zweiten Mal zu mir ge 


ſchickt, um mich auf einen andern 
Weg zu bringen?” 
Sanfey antwortete nicht foaleich. 


Uber er breitete jeine Arme aus und 
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2 Salbe — Haben Sie Haut⸗ 
Eczema frantheiten: Offene Wun⸗ 
den, Hautausſchläge, Ekzema? Dann 
verfuchen Sie dieſe wirkungsvolle Sals 
be. Sie beſeitigt die meiſten Hautkrank⸗ 
beiten. Zu baden in Schachteln für 256, 
50€ und 75e. VBeitellungen made man 
nur durch Poit. 

LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man. 


dDrücdte den armen Fremdling an 
fein Herz. Beide ſchluchzten. — — 
In jener Weihnachtsnacht, der Ge— 
burtsnacht unſers Seilands, hatte 
ein neues Leben jeinen Anfang ge- 
nommen. 
(Eingejandt von F. Töws, PBortage 
Ya Brairie, Man.) 











gröhter Weisenfarmer 

(Zexas) bat Banferott angemel- 
det. Price bewirtichaftet im Staate 
Teras 22,000 Meres und produziert 
31% Millionen Bufhel. Die diesjäh— 
rigen Saaten wurden größtenteils durch 
Frühfröſte zeritört, ſo dal; nur 3,000 
Acres mit einem fleinen Ertrag geern— 
tet werden konnten. Die Rieſenwirt— 
schaft wird im Konkursverfahren auseins 
andergeichlagen werden 


- Amerikas 
Firce 


— Eine Welle der Entrüſtung geht 
durch die Bevölkerung des Zwergſtaates 
Andorra. Iſt deren Negierung doch auf 
den Gedanken gelommen, eine Polizeis 
truppe einzuführen. Mehrfache Streits 
in der lebten »eit haben die Einrichtung 
einer, wenn auch feinen, Polizei erwün— 
ichen laſſen. Aus Rranfreih wurde ein 
Gendarm „entlichen“, dem Viertel: 
dutzend künftiger die nötige 
Ausbildung Andor⸗ 
reſen noch 
Beleidigung, 
dulden gedachten. Als 
verfielen ſie auf höchſt eins 
fachen Gedanken, dem fremden Gendarm 
ſeine Uniform einfach zu ſtehlen. Da— 
nach hatte man gegen ſeine Anweſenheit 
nichts mebr 
jich auch mit Der 
su wollen, 


der 
Poliziſten 
erteilen ſollte 
erblickten aber in 
Polizei 
nicht zu 


Die 
einer gar 
umiformierten 
Die ſie 


Abhilfe 


eine 


den 


einzuwenden und erklärte, 
Landespolizei abfinden 
daß dieſe in 
bürgerlicher Kleidung und im Schlapphut 
ihren Dienſt tue 

Präfident Hoover unterzeichnete den 
Antrag auf 


borausgejept, 


Auslieferung Des 
Ittlitatenmagnaten 
er Antrag wurde 
sugeteilt ichnelliten 
Dampfer nad befördert, 
um in Athen, wo Inſull ſich jest auf 
hält, den Behörden vorgeleat zu werden 
Vondon. Wie befannt gegeben 
wurde, iſt das von den Nenierungen Ir 


fluüchtigen 
Samuel 

ſofort der 
mit 
Griechenland 


Inſull Sr 
Kurierpoſt 
wird 


und dem 


lands, Canadas und Englands erwogene 
Projekt einer Dreitage-Noute für Poſt 
und Paſſagiere zwiſchen Ganada und 


England ſchon recht wiet fortgeichritten. 
Halifar in Nenichottland iſt als der ca 
nadiiche und Galway in Irland als der 
europätige Endpunkt der Noute in Aus 
ſicht genommen 

Stwiichen wird 
ihnen 
Iverden 

Dentihland, Belgien und Holland 

beripürten einen jtarlen Erdſtoß 


ihnen 
und von 


eingerichtet 


Schnelldampfer 


verlehr aus Flugverkehr 








T + 
| Cleansingrue 
| Harmloies Mittel für Magen, Peber 
j und beionders für Gallenitein. Preis 
855.00. »u baben bei 

807 Alveritone St., 

Winnipeg, Manitoba. 
+ 
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Bekanntmachung. 


N $1.45 
Rakowyia Scheiti in Bapier, per Pr. 45 
Rakowyjſa Scheifi, ohne Bapier, Pf. .28 
Frucht Candy in Bapier, per 8... .25 
Konfekt mit Schekoladenfüllung, Vf. .25 





TERRA 35 
Lemon u. Orangen Marmelade, Bf. .25 
WER sn ussesengenssnhe 20 
Monpafie, Orange Drops, Wi. ........ .16 
Monpaiie, Nemas mired, Pf. u. ‚15 
Schokolade, zwei Stück für eereeenn .05 
Schokolade, ein Stück für aceseeecnnennnnn 05 
Schokoladen Drops, per Pf. ann. 15 
Reanuts, per 100 Mf. ccsscssssssssesseeee 9200 
EEE 10 
Walnüſſe, per Bio... * 15 
AN .15 
LTR ——— .18 
VIi— 18 


S. 3 Thieſſen 
710 Logan Nve,, Winnipeg, Man. 
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Die Kölniſche Illuſtrierte Zei— 
tung“, eine in Deutſchland und auch im 
Muslande Weitverbreitete Wochenschrift, 
brachte in einer Sonderausgabe eine ein 
gebende Behandlung der fFranzöfiichen 
Milttärorganiiation und Rüſtungen, Die 
au dem Befund fommt, dab „vor Deutich 
lands Toren marjchbereit die beſtausge— 
rüstete Armee der Welt ſteht!“ 

Die Zeitung veröffentlicht ſtatiſtiſche 
Vergleiche, Daritellungen und Starten, 
Bhotographien und Erklärungen franzo 
ſiſcher Staatsmänner, verbunden mit 
wiſſenſchaftlicher Analpie des Genenitan: 
des Durch deutſche Militäriachveritindige 

Der Zweck ift, den Beweis zu erbrin 
gen, daß Nules Cambon, der bervorra 
nende franzöſiſche Diplomat, das franzö 
ſiſche Volk richtig. bezeichnete, als er den 
Ausſpruch tat: 


Seele Rranfreichs 


„An der Armee lient Die 


“ 


Die Herausgeber der Wochenichrifit 


jtellen feit, da ein großer Teil des Ma 
tertals niemals zuvor veröffemlicht wor 
den tt, und daß jede aufgeitellte Be 
hauptung Sich beweiſen läßt 

Rudolf Metner von Mopvichorn, 
der ſeinen Stiefvater vor Jahren ermor 
dete, iſt freigeſprochen worden. Die Ver 
bandlungen erwieſen, wie brutal ſein 
Stiefvater die ganze Familie bebandel 
te, und daß der Mord geichab bei einer 
Zelbitverteidiaumg 

Die EPEN,. hat ihre Werfitätten 
mieder eröffnet und 5000 Mann baben 
Dadurch wieder Arbeit gefunden, in Win 
nipeg allein find cs 1800 Mann 

Troutn iſt Durch Franfreicı gefah 
ren, bon Bolizei abgeſchloſſen, doch bat 
es zwei unlichblame Yiotichenfälle gege 
ben, indem wei einer Begleiter tatlıch 


angegriffen wurden 
Stehen Sie müde anf? 


Wenn es der all sit, follten Sie 
ein gutes, zuverläſſiges Tonif veriu 
dien, eines, das den Appetit anreat 
und Ihnen bejiere Verdauung gibt 
und es Ihnen ermöglicht, nicht nur 
Ihre Mahlzeiten zu genießen, jon- 
dern auch ibren vollen Nährwert zu 
erlangen. Ein großer Spezialarzt 
entdedte eine Stombination von wert 
vollen Drogen, die die Natur bei der 
Wiederberitellunag geſunder Arbeits 
fraft, die das Leben lebenswert mat, 
unterſtützen. Diejes Mittel iit Nnga- 
Tone, verfauft und aarantiert von 
allen Drogiiten. Behandlung für ei- 
nen Monat für einen Dollar, Wenn 
Sie nad 20 Tagen nicht zufrieden 
iind, wird Ihr Geld rüderjtattet. 


Mennonitifche Bundfihan , 


Das Mübdigfeitsgefühl. 


Frau J. O. Anderfon aus New 
Haven, Gonn., fchreibt: „Ich fühlte 
nich ſtets müde, hatte oft Kopfweh 
und befam mandmal Schmerzen in 
der Serzaegend. Nachdem id) For— 
ni's Alpenfräuter ein paar Wochen 
gebraucht babe, fühle ich mich wohl 
und verrichte meine Sausarbeit mit 
Leichtigkeit.“ Dieje berühmte Kräu— 
termedizin wirft vorteilhaft auf die 
Verdauung und Ausicheidung, und 
bilft dadurd; der Natur, die Gefund- 
beit des Körpers wiederherzuitellen ; 
ein furzer Verſuch erweiſt ihren Wert. 
falls fie nicht in der Nachbarſchaft zu 
haben iit, wende man fih an Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Co. 2501 
Waſhington Blod., Chicago, II. um 
Ausfunft. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Sofia. Der Balfan, der alte Stö— 


rungsberd in Europa, droht neuerlich. 
Senn auch ein Webergreifen etwaiger 
Beivegungen über feine eigentlichen 


Grenzen nicht zu befürchten iſt, fo kann 
man doch nicht ohne Beſorgnis jehen, wie 
jih in den verschiedenen Baltanitaaten 
die Dinge entwideln. Ausgenommen er: 
icheint Die Türfei, die unter der feiten 
Hand Kemals ein im allgemeinen er 
freuliches Bild zeigt, wenn auch bier 
wirtichaftlihe Schwierigkeiten nicht feh— 
fen. Nedenfalls versteht es die Negie- 
rung, aller Schwierigkeiten Herr zu wer— 
den, und fie fann ein Uebriges tun, um 
auch im kultureller Hinsicht nicht Unbe— 
deutendes zu leijten. So zieht die Re— 
gierung zablreiche europätiche Künſtler 
heran, und wer die Hauptitadt Angora 
vor einem Jahrzehnt fannte, muß über 
deren Entwidlung außerordentlich er— 
ſtaunt fein. 

Weit ungünſtiger liegen die Verbält 
nie in Bulgarien, Ausgehend von den 
wachſenden wirtichaftlichen Schwierigfei 
ten und der Verelendung des Bauern 
itandes, bat fich bier die fommumnistiiche 
Bewegung in einer Weije entiwidelt, die 
zu erniten Bedenken Anlaß geben muß 
Troß aller Bemühungen der Negieruna 
iſt es nicht gelungen, die zweifellos bon 
Moskau geleitete und erwieſenermaßen 
mit ſowjetruſſiſchem Geld unteritüßte 
Bewegung einzudämmen. Sofia ſelbſt 
bat eine kommuniſtiſche Mehrheit in der 
Ztadtverwaltung, im Eobranje fißen 31 
fommunistiiche Abgeordnete, Die zulekt 
anlählih der, Verleſung der Thronrede 
durch Nönia Boris aus dem Saal geprü 
gelt wurden 

Winſton Churchill hat im enali- 
hen Barlament die erite Mede nach ſei 
ner Mranfbeit gebalten, und in derielben 
betonte er, da Europa jeit dem Locar 
nobertraa dem neuen Sriege entaegen= 
treibt, und daß Die Ausfichten fehr Dun 
fel find 

Wiavor Webb von 


iwiederneivablt worden, e 


Winnipen ift 
r batte 24,991 

Stimmen, der Ntandidat der Unabhängi 
ven Arbeiter, Nobn Queen, batte 20,818 
und der Nommunist Nacob Penner bat 
te 3,486 Stimmen 

Sitler hat es nicdt vermoct, cin 
Nabinert zu organilieren und die ganze 
Frage iſt fürs erite offen aeblicben 

Ter Manitoba Wheat Vool ift 
banferott erflärt und die Kreditoren ba 
ben ibre Korderungen im Gericht einge 
reich: 

Der engliihe Thronfolger iſt wie 
der in die ärmite Gegend Englands ge 
fahren, um die Lage der Arbeitslofen zu 
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Palete und Geld nad) Rußland 


„Torgſin“ Geldjendungen, Meberweifungsipejen 70 Cents, mit Netourunter- 


fehrift 15 Cents teurer. 


Ausländiiche Pakete. 


Preiſe in 1.54. Dollar 


Breife Sant Kabelnachricht. Eur, fiat. 
O0. GER. GUEST — — $1.80 $2.20 
Sun. A mE, EEE: —— ———— 3.00 3.80 
Ko. 485 100 Gr. Tee, 3a. Zuder, 1%lg. Reis . 3.00 3.40 
No. 234 Ifg. Mehl, 2a. Mannagrüge, 2fg. Neis, 1fg. Zuder, 
BETT 4.75 5.60 
No. 395 la. Tee, la. Sped, geräucert, la. Butter, 2fa. 
Stüderzuder, 3fg. Mehl, 2fg. Mannagrüße, Yala. 
RE RER 6.20 7.00 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave, 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








unterfuhen. Mit dem größten Enthu— 
ftasmus wurde er begrüßt, denn man bat 
ibn ſchon kennen gelernt, dab es eine 
Menderung zum Bejleren nach ſich brin= 
gen wird. Es ijt die Gegend von Yans 
caſhire. 

— Mom. Italien und Ungarn haben 
Abrechnungen aus dem Weltkrieg erle— 
Digt Durch drei Monventionen, Die bon 
Premier Goemboes vereinbart wurden. 
Der Vertreter Ungarns hat nach dreitä— 
gigen Verhandlungen mit Muffolini über 
Schulden und Kredite in Wirkſamkeit ge— 
ſetzt und alle fchtwebenden Streitfragen 
über Italiens Befeßung bon Fiume ge— 
regelt. 

— Flufhing, England. Der amerifa- 
nifhe Dampfer „City of Mlton“ rettete 
einen Teil der Mannichaft des holländi— 
ichen Dampfers „Nozenburg,” der in der 
Nordfee mit dem grichhiihen Schiffe 
„Mount Helikon“ zuiammengeitohen war 
und bon der Bejabung verlaſſen werden 
mußte. Einige Stunden ſpäter murde 
auch ihr Schiff in den Hafen von Flu— 
ſhing eingeichleppt. 

Die meisten Mitglieder der Mannichaft 
des Holländers wurden bon der „Mount 
Helifon“ gerettet, die beichädigt in den 
Hafen von Dünfirchen einlief. 

Die Seeleute der „Rozenburg“ waren 
ſehr überrascht, als fie erfuhren, dab ihr 
Schiff einnejchleppt worden war. Die 
„City of Alton“ hatte den Kapitän, den 
eriten Ingenieur und mehrere Matroien 
aus ihren Booten geholt, in denen fie jeit 
mehreren Stunden auf Anbrucd des Ta— 
ge3 warteten, überzeugt, dab; ihr Damp— 
fer dem Untergang geweiht var. 

Die „Nozenburg” wurde jedodh bon 
dem belgiihen Schlepper „Goliath“ und 
den deutichen Schlepper : 
den und nach der Reede von Fluihing ge— 
fchleppt 

Die Mannſchaft berichtet, daß fich die 
in dichtem Nebel ereignete, der 
Navigationslichter unsichtbar madıte 

Soeben wurde es befannt, daß Ich 
ten Dienstag eine Frau Paula Budde 


„Hedos“ gefun⸗ 


Kolluſion 


dem Reichskanzler von Papen nach dem 
Leben getrachtet bat. Sie war an j 
nem Tage im Gebäude des Slanzleramı: 


tes erſchienen und fuchte um eine Un 


terredung mit Baben nad) Der Sek— 
retär Ichöpfte Verdacht und rief Die Bo 
lizei an. ME dieſe Die Mleidung der 


Frau durchſuchte, fand man bei ihr eis 
nen Dolch, deſſen Klinge einen Kuh lang 
war 

Am Freitag wurde der Fall im Sons 
Deraericht verhandelt und die Rrau wur 
De zu drei Monaten Gefängnis. berur- 
teilt. Ihr eigener Mann hatte im Pro 
sch ausgeſagt, fie babe ihm zuvor ge 
ant, fie wolle dem Reichskanzler einen 


D geben, damit er ſeine Poli 


Denkzettel 
tif ändere. 


Die Nachricht über den ganzen Vor— 


fall wurde von den Behörden bis jekt 


geheim gehalten. 

— In einem nicht weit von Wien ge» 
fegenen Dorf wurde eine reiche Petros 
leumauelle angebohrt. 

— Kine der größten Veriteigerungen 
in der Weltgeichichte fteht bevor, wenn 
fih Die ſteuerſäumigen Haus: und 
Grundbeſitzer von Coof County, Chica— 
go, N., nicht jchleunigit auf die Erfüls 
lung der eriten Bürgerpflicht, nämlich 
der pünftliden Steuerzablung, bejinnen. 
Counth⸗Richter Jaredi ordnete nämlich 
die Verfteigerung bon 56,000 Häufern 
und Grundjtüden im Werte von $50,- 
000,000 an, weil fich ihre Beſitzer einem 
Steuerſtreik angeichloffen haben. 

— „Abrüftung iſt das Gebot der 
Stunde“, fagte Davis, Der amerifani- 
ſche Delegat zur Abrüftungstonfereng in 
Senf erklärte, dat die kritiſche Weltlage 
gebieteriich verlange, dab endli einmal 
Nejultate erzielt werden. 








A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. U. Dyck 
Ubrengeihäft und Reparatur» 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren⸗Reparaturen und Gold⸗Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert ausgeführt. 
„Genaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 


Ich verſende 


Nio Kaffee, per De 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 80e 
Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 

Bei einer Beitellung von 100 Ib. Kaf⸗ 
fee ijt die Kracht frei. 
BE IE u einem . 
Weißes Schmalz, 50 Pfund 
Reanuts, fadiveiie 100 Pf. 














GI. — 

Rakowyja Schejki, ohne Papier, .... 28 
Fruchteandy, in Papier, per Pf. .... 25 
Konfekt mit Schofoladenfüllung .... +25 
Wallnüſſe und Hafelnüfje, per Pf. .15 
a A 35 
Rakowyhja Schejki, per Pf. 35 
SEID. DEE WR... sense 20 
Drangen Drop3, per Pf. .. .16 
Mired Candy, per BF. .....0..0000000000. ‚15 
Schofolade, zwei Stüd für cu .05 
Schokolade, ein Stüd für .05 
BEE CE, GB sea $1.45 


Bei Beitellungen auf Candy für 10 Bf. 
und mehr von einer Sorte 5% NRabbat. 
G. 9. Warlentin 
144 Logan Ave. — PWinnipeg, Man, 
— Telephon 93 822 — 
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— Genf. Um Dentichland zum 
Wiedereintritt in die Abrüjtungsfon- 
ferenz zu bewegen, legte Sir John 
Simon, der britiihe Außenminiſter, 
im Namen jeiner Negierung dem 
Konferenzbüro einen Plan vor, in 
welhem der Gleichberechtigungsfor- 
derung Deutichlands Rechnung ge- 
tragen wird. Die Delegaten der Ber- 
einigten Staaten, Italiens und Ruß— 
lands biegen den britischen Vorjchlag 
mit der Begründung willfommen, 
daß es vor allem geboten jei, Deutich- 
land wieder am Sonferenztiich ver- 
treten zu ſehen. 

— Paris. Die Gründung eines 
Wirtſchaftskonſortiums durch Frank— 
reich, Deutſchland und Großbritan— 
nien, das bei Löſung des Arbeitslo— 
ſenproblems mithelfen ſoll, wurde 
von dem Franzoſen Raymond Pate— 
notre bekanntgegeben, der die Leitung 
dieſes Konſortiums haben wird. 
„Wir erwarten eine Rückkehr der Pro— 
ſperität durch den natürlichen Prozeß 
der Induſtrieentwicklung“, ſagte er. 
[7 AN 








Kohlen, Holz, 
Sutter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Meiter jtehe ich noch immer mit mei— 
nem Trud zu Dieniten. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
N 9 























„Die Arbeitsloſen in den kleineren 
Ländern werden Arbeit erhalten, 
während die Stellenlojen in den grö- 
beren Nationen durdy den Betrieb 
der Fabrifen Erleichterung erhalten 
werden.“ 

Der Blan iit ala eine Kombination 
franzöfiichen Kapital® und deutſcher 
Induſtrie gedacht, wobei Verficherung, 
Sicherheit und Konkurenzloſigkeit 
durch Garantien gededt jind. 

Batenotre, der in den Vereinigten 
Staaten geboren wurde und deſſen 
Bater franzöfiiher Botichafter in 
Wafhington war, iit Frankreichs Un- 
teriefretär für Nationalwirtichaft. 
Als Vizepräfident ijt er der leitende 
Mann des Ktonfortoriums. Der deut- 
ſche Reichswirtſchaftsminiſter wird 
als deutſcher Vizepräſident der Or— 
ganiſation fungieren. 

Das erſte Projekt des Konſortiums 
wird das Angebot eines Darlehens 
bon 17,000,000,000 Franken (etwa 
$680,000,000) für die Elektrifizie— 
rung der Eifenbahnen in Polen, Ru- 
mänien, Irak und Portugal jein. Die 
Bartier Ausgabe der „New Norf 
Herald Tribune”“ jagte, Franfreid) 
und England würden je 40 Prozent 
diejes Dahrlehens jtellen und Deutſch— 
lond 20 Brozent. 

Das Konjortium wird aus drei 
Syndikaten beitehen — deutich-fran- 
zöſiſchen Sachverſtändigen, britiichen, 
franzöſiſchen und deutſchen Bankiers 
und einem deutſch-franzöſiſchen Syn— 
dikat, das die Empfehlungen der 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine 


(mar die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ unt „apoftoltichem 


Blaubensbelenntnis“) 18. Yuflage, auf Buchpapier, ſchon gebunden, der in feiner 
aller Richrungen unferes Volles und in feinem Sawie fehlen follte. 


J per Exemplar portofrei 


ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


“u... 


....n00. 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Nundihau Bublifping Hpounfe 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundſchau Bublifhing Houfe, 
672 Arlingion St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


e Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, da „bezahlt bis 1933 9% 
Dürften wir Di) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


—————————— 


... 


IIi 


.2222·... ... 


Staat ober Probing.....rrsssssssssssssssssss 


ELZEITZZITIITIITITIITIITII III EIPETPUUPIITEITIIUIPErT Irre ereere 


Dei Adreſſenwechſel nebe man andı die alte Adreſſe an. 


— 
— 
Beigelegt ſind: — en 





Note“ ein. 





Der Eicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 


lege „Banf Draft“, „Monen Order“, „Erprei Money Order“ oder „Boital 


(Bon den U.C.A. auch perjönlichde Sched3.) 


Bitte PBrobenummer frei zuzuſchicken. 


“nunnnnnr nun nn nn EHER E nn EEE 


Adreſſe ift wie folgt: 


Blennontttifdye Bunbfdan‘ 





30. November 1932, 







Brot, aus Robin Hood Mehl gebaden, 
ihmedt beſſer. 





Banfengruppe in den Elektrifizie— 
rungsprojeften durchführen joll. 

PBatenotre jagte, die Organijation 
jet ein rein wirtichaftlihes Abkom— 
men, Miniiterpräfident Eduard Her— 
riot wird ihr Oberhaupt in Frank— 
reih und der NReichsfanzler in 
Deutichland fein. 

— Berlin. Präfident von Hin- 
denburg unterzeichnete eine Notver— 
ordnung, durch welche der Falligkeits 
termin von Hypotheken automatiich 
bis zum 1. April 1934 verichoben 
wird, Dadurch fommt ein vollitän- 
diges Moratorium für Hypotheken, 
zuſtande. Sogar Hypotheken, 
deren Beſitzer Ausländer ſind, wer— 
den von der Notverordnung betroffen. 

— Genf. Das erſte Telephonge- 
ſpräch zwiſchen Europa und Japan 


wurde gehalten, als Beamte des Völ— 
ferbundes vom Sekretariat aus über 
drabtlojes Telephon mit der Station 
Stemifawa, nahe Tokio, ſprachen. 
Hiermit wurde der Dienſt durd den 
Völferbund am Vorabend der Prü— 
fung des Lytton Berichtes iiber die 
Mandichurei eröffnet. 

— Monaco, das Hleinite bis jetzt 
noch ſelbſtändige Füritentum an der 
Küſte des Mittelländiichen Meeres. 
Monaco tit berühmt und berücdtigt 
aeivorden durch jeine Spielbant in 
Monte Carlo, die auch als Spielhölle 
bezeichnet wird, wo riefiege Vermö— 
gen verloren und gewonnen wurden. 
Die Depreiiion bat auch Monaco nit 
verichont. Es foll daher an das an- 
arenzende Frankreich abgetreten wer- 
den. 





beijeite 
beijeite 


Woche 
Woche 


jede 
jede 


5 
1 Cents, 
7 Cents, 


oO 
oO 


gelegt, 


Beitritt verhindern. 





Würden Sie es glauben, daß 


15% Cents, jede Woche beijeite gelegt, Ihnen im Jahre $8.00 einbringt, 
gelegt, 


Dieſes wäre gerade genug, um Perſonen beiderlei Geſchlechts von 15 
bis 65 Jahren einſchließlich, eine Lebensverſicherung für $1000.00 zu ſichern. 

Es liegt eine Macht in der gegenseitigen Ilnterjtüßung. h 
den unſere Unkoſten heruntergehalten und wir ſind imſtande, beſſer für uns 
zu ſorgen, anitatt ſich für das große Einkommen anderer abzumühen. 
ben Sie es nicht auf, ſondern ſchließen Sie ſich unſerer Geſellſchaft heute an. 
Jeder Aufſchub iſt verhängnisvoll und kann 
Halten Sie um Applikationsformulare an 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA, INC. 

MANITOU, MAN. 
Agent: John J. Neufeld, Leamington, Ont, 


Nahre $11.00 einbringt, 
Jahre $14.00 einbringt? 


Ihnen im 
Ihnen im 
Dadurch wer— 
Schie- 


Sie ſogar don eimem jpäteren 








— 





Wertvolles 510 per Acker Land im ] 
Winnipeg⸗Beauſejour Diftrift 







Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverfauf für diefe Ge- 
jelichaft und iſt deſſen ficher, dab, wenn es jo weiter gebt, er wenig Land übrig 
haben wird zum Verkauf zwiichen jebt und dem Frühjahr. Nachfrage beitand 
bauptfächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, Nange 8 C., öſtlich und 
nördlich von Beaujejour und Brofenhead, mo eine tüchtige Anſiedlung entiteht. 
Es werden bier Kirchen und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anfiedler haupt: 
fachlich beitehen aus Eöhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh— 
nen, nämlich fpariamen, arbeitjamen Deutichen, Polen, Ruthenen und Ufrainern. 
Der Boden ijt reicher ichwarzer Ton, frei von Steinen, mit Lehmellntergrund 
und wo genügend Wafler von quter Qualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden it. 
Leite Zahlungsbedingungen: $1.00 per Ader Anzahlung und der Reſt in 9 
leichten jährlichen Zahlungen. 6 Prozent Zinſen mit dem Necht, zu jeder Zeit 
su zahlen. Wenen weiterer Einzelheiten wende man lich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 
ABRAM BUHR, General Agent. 








\ 











— 


mabhone von $10.00 und aufwärts 


den höchſten Marftpreiien 
für die Frachtſpeſen auf 


39 Martha Street, — 








Gute Gelegenheit, 


gebrauchte aut remontierte Pianos von $35.00 und aufwärts und Gram- 
su faufen 
die verichiedeniten Arten von Geflügel, fertig aeichlachtet oder Tebendig, zu 
entgegengenommen. 

Nähere Auskunft erteilt 


WILHELM LOEWEN 


Dafelbit iit auch entiprechendes Cuartier für mäßige Preiſe zu haben. 


In BZablung werden aud 


In Manitoba kommen wir 


— Winnipeg, Manitoba 























